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Gut 4000 Jahre in der Zukunft: Auf der Erde und auf Tausenden von Welten leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Sternenreichen der Milchstraße besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Mit dem Projekt von San will Perry Rhodan die Verbindungen zu anderen Galaxien verstärken. Das kleine Raumschiff PHOENIX ist dabei der Prototyp eines neuartigen Kurierschiffs.

Doch da taucht eine Fremde namens Shrell auf. Sie fordert von Rhodan, in die Agolei zu reisen. In diesem weit entfernten Sternenband soll er Reginald Bull töten, seinen ältesten Freund. Um diese Forderung zu unterstreichen, zündet sie das Brennende Nichts auf der Erde und dem Mond – wenn man das Verhängnis nicht stoppen kann, droht beiden Himmelskörpern die Vernichtung.

Perry Rhodan findet in der Agolei neue Verbündete. Sein alter Freund Gucky wiederum trifft auf zwei Yuit, offensichtlich Verwandte seines Volkes, mit denen er auf eine Mission geht. Doch seine Begleiter sind knallharte Agenten, die einen Mordplan schmieden. Der geplante Tatort ist IM HERZ DER STERNSPITZE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Gucky – Der Ilt geht mit den Yuit in einen Einsatz.

Aelor – Der Jäger des Nichts verschwindet.

Coyn und Yilad – Die Yuit erweisen sich als widerspenstige Verbündete.

Atlan – Der Arkonide spielt Detektiv.

 


1.

Im Sternwürfel

 

Gucky plante einen Mord, den er selbst zu verhindern trachtete.

Genau darum ging es schließlich: Foersh, Bullys Verbündete und die Kommandantin der sogenannten Sternspitze, sollte sterben. Shrell hatte es befohlen. Dass Gucky an der Mission teilnahm, war seiner Sturheit geschuldet.

Wer Foersh wirklich tot sehen wollte, waren die beiden Yuit Coyn und Yilad. Die beiden waren Mausbiber wie er, und Gucky hasste sich dafür, dass er sie irgendwann verraten musste. Einen Mord konnte er nicht duldend oder missbilligend in Kauf nehmen. Aber bis es so weit war, würde er jede gemeinsame Sekunde genießen, wie kostbares Honigminzmöhrenkonfit.

Bloß war das gar nicht so einfach, wenn man von einem mächtigen Ruck beiseitegeschleudert und flach auf den Boden gedrückt wurde. In einer Sekunde saß Gucky grübelnd in seinem Sitz, in der nächsten lag er benommen vor Coyns Füßen, und die Schwerkraft drohte ihm die Rippen zu brechen. Sein Schmerzensschrei verkam zum erstickten Stöhnen.

»Die Gravitationsgischt entartet!« Yilad wurde ins Polster des Pilotensitzes gepresst und mühte sich vergeblich, den Arm zu heben. »Sie übersteigt die künstliche Gravitation an Bord der MOYLAN. Ich kann nicht mal die Kontrollen erreichen. Eigentlich ...« Sie keuchte. »... dürfte das unmöglich sein. Wir sind L... Lichtjahre vom Groß-Gravogenerator entfernt.«

»V... v... vom was?« Mehr brachte Gucky nicht heraus. Der Schwerkrafthammer, der sie vor Sekunden unvermittelt getroffen hatte, lastete wie ein Hochhaus auf ihm.

Wo waren sie aus dem Hyperraum herausgekommen? Mit aller Kraft raffte er sich hoch, doch das Atmen fiel ihm schwer. Die Steuerkabine der MOYLAN war hell erleuchtet, aber er spürte, wie Finsternis ihn übermannte. Er drohte das Bewusstsein zu verlieren.

Vor der Frontscheibe erkannte er wenige nahe Sonnen, jenseits davon das Lichtermeer der Agolei – der Ortungs- und Sichtschutz des Sternwürfels wirkte nur von »außen«, schirmte Licht und andere Strahlung also nur aus einer Richtung ab. Die Verteilung der künstlich geschaffenen Sonnen schien wahllos. Von der exakten Rasteranordnung der Sternwürfel-Systeme war mit bloßem Auge kaum etwas zu sehen, denn aus der Perspektive eines Beobachters schienen die Dimensionen flach und verzerrt. Nur die Ortungsergebnisse, die in einem Holokubus über ihren Köpfen dargestellt waren, belehrten Gucky eines Besseren.

Er erkannte keinen Hinweis auf die Ursache der Schwerkraftwelle. Yilads Formulierung verriet, dass sie nicht versehentlich nahe einer natürlichen Anomalie oder eines irregulären Schwarzen Lochs rematerialisiert waren.

»Hilf mir mit dem Antigravgenerator, Coyn, sonst werden wir zerquetscht!«, röchelte Yilad. »Die grüne Schaltfläche! Meine Arme sind zu schwer. Du bist ihr näher.«

Coyn starrte sie begriffsstutzig an. Der Conduit saß im Sessel neben ihr und schien wie Gucky außerstande, zur Lösung des Problems beizutragen.

Wieder mal Zeit, das Universum zu retten, dachte Gucky. Zumindest jenen Teil, der ihn und seine beiden Yuit-Begleiter umfasste. Er konzentrierte sich.

 

*

 

Das Chaos war unvermittelt ausgebrochen.

Die MOYLAN hatte System 2-7-4 ohne Zwischenfälle verlassen und war seither unterwegs zum Hauptquartier der Sternspitze. Dies lag offenbar im Leerraum, vielmehr im geometrischen Mittelpunkt eines Würfelsegments, dessen Eckpunkte durch die acht Sonnensysteme mit den Benennungen 1-1-1 bis 2-2-2 gebildet wurden.

Ganz oben, ganz vorne, ganz links, hatte der Ilt die Koordinaten in für sich verständliche Begriffe übersetzt und sich gewundert, warum Yilad sie nicht direkt angeflogen hatte.

Stattdessen hatte sie die MOYLAN dicht hinter System 2-2-2 aus dem Hyperraum fallen lassen und sich mit kurzen Überlichtetappen vorangetastet, zwischen denen sie Orientierungsstopps von jeweils mehreren Minuten eingelegt hatte.

»Ich verstehe, dass du nicht, ohne anzuklopfen, im Hauptquartier der Sternspitze auftauchen willst«, hatte Gucky während einer der Etappen protestiert. »Aber ist das Schleichtempo wirklich nötig? Werden Foershs Untergebene bei der ganzen Vorsicht nicht Verdacht schöpfen, dass du nicht länger auf ihrer Seite stehst? Schließlich weiß niemand von deinem Überlaufen zu den Restauraten.«

Die Kantenlänge des Sternwürfels betrug 5,92 Lichtjahre, unterteilt in acht mal acht Würfelsegmente pro Seite, deren Eckpunkte die jeweiligen Sternensysteme bildeten. Jedes Segment durchmaß also grob 270 Lichttage. Mit der eingeschlagenen Geschwindigkeit mochte es endlos dauern, bis sie ihr Ziel erreichten.

Die Antwort hatte er beim nächsten Eintauchen in den Normalraum erhalten, denn da hatte sie der Schwerkrafthammer erwischt. Der erste Hieb hatte Gucky trotz aktivierten Gurtfeldes aus dem Sitz gefegt.

Schmerzhaft war er erst an die Wand geprallt, dann hatte ein zweiter Ruck ihn zu Boden geworfen. Dort kniete er nun, keuchend und um sein Bewusstsein ringend. Der Antigravgenerator der MOYLAN heulte, der Trägheitskompensator produzierte laute Warntöne. Beide Aggregate waren überlastet.

»Die Gischt sollte nicht derart weit reichen.« Yilad röchelte. »Etwas stimmt ganz und gar nicht.« Einmal mehr versuchte sie, den Arm zu heben. Es gelang ihr ein Stück weit, bevor der Hammer ein drittes Mal zuschlug und ihre Hand brutal auf die Armlehne zurückpresste. »Wir müssen den Leistungsausstoß der Generatoren erhöhen. Sonst überleben wir die kommenden Minuten nicht!«

Gucky »streckte« seine Parasinne, tastete telekinetisch nach losen Gegenständen. Das Gewicht auf seinen Schultern und seinem Schädel erhöhte sich. Er bildete sich ein, seine Rippen knacken zu hören.

Die Sensorfläche, auf die Yilad ihren Gefährten hinwies, würde mehr Energie in den Antigrav leiten und dafür sorgen, dass der unbekannte Einfluss innerhalb des Schiffs neutralisiert wurde und sie sich wieder normal bewegen konnten. Zumindest interpretierte Gucky das Gesagte so. Alles, was sie tun mussten, war, sie zu berühren. Egal wie.

Guckys Parasinn ertastete einen Handdesintegrator, der in einem Fach über der Steuerkonsole steckte. Telekinetisch zerrte er ihn heraus, ließ ihn auf das holografische Eingabefeld stürzen. Der Strahler fiel hindurch, ohne eine Reaktion auszulösen.

Gucky wiederholte den Versuch, diesmal mit einer herumliegenden Fellbürste. In einem dritten Anlauf zog er einen Datenkristall aus seinem Eingabeschlitz und schleuderte ihn auf die Armatur. Alle stürzten wirkungslos durch das Holo.

»Muss ... Haut ...«, ächzte Yilad. Die Yuit hatte offenbar begriffen, was Gucky vorhatte. Und auch, dass die umherfliegenden Gegenstände von ihm und nicht von der mysteriösen Gravitationsgischt bewegt wurden.

»Verstanden.«

Natürlich reagierte das Eingabefeld nicht auf jede zufällige Berührung, sonst hätte das erste umgestoßene Trinkglas eine Katastrophe ausgelöst. Stattdessen prüfte die Positronik wohl auf Unterschiede im elektrischen Feld, auf Zellschwingungen sowie andere Biosignale. Die Armatur musste von einem organischen Lebewesen bedient werden. Auf diese Idee hätte er selbst kommen können.

Seine Benommenheit wuchs. Gucky fühlte sich auf eine Wolke gebettet, merkte, wie er wegdriftete. Wenn er etwas ausrichten wollte, musste er schnell sein.

Ohne um Erlaubnis zu bitten – keine Zeit! –, umfasste er telekinetisch Coyns Unterarm, denn der Conduit saß der Sensorfläche am nächsten.

Es kostete Gucky mörderische Anstrengung.

Millimeterweise hob er Coyns Arm von der Lehne und mühte sich dabei, ihn im Ganzen zu umfassen und nicht, wie er es gewohnt war, an einem einzigen Angriffspunkt – Telekinesebeherrschung für Fortgeschrittene! Es brachte überhaupt nichts, wenn die verrückt gewordene Schwerkraft Coyns Elle auf halber Strecke durchbrach wie einen trockenen Zweig. Die Anzeigen auf dem Sensorpult verrieten Gravitationsspitzen von acht bis zwölf Gravos, die immer wieder durchschlugen.

Coyns Finger näherten sich dem Eingabefeld. Das Gesicht des Conduits erhellte sich. Er bleckte den Nagezahn.

Noch zehn, fünf Zentimeter ... Gucky nahm alle Kraft beisammen. Die Gravitationsanzeige kletterte auf 13 Gravos.

Übergangslos schlug der Gravitationsvektor um. Jäh fühlte Gucky sich emporgerissen, aus oben wurde unten. Im letzten Moment fing er den Sturz telekinetisch ab. Nur knapp entging seine Schläfe dem Zusammenstoß mit einem scharfkantigen Grat. Und mein Schädel einer hässlichen Platzwunde. Er ächzte.

Immerhin: Coyns und Yilads Gurtfelder hielten. Zum Glück, denn das bedeutete, dass beide nun kopfüber in ihren Sitzen hingen und ihre Arme herabbaumelten. Coyns Finger gelangten in vorteilhafte Nähe zum Bedienfeld.

Erneut packte Gucky zu. Seine Schnurrhaare zitterten.

Endlich berührte Coyns Finger die Schaltfläche. Ein Bestätigungston surrte, dann erschien ein grünes Symbol. Das Jaulen des Antigravs verwandelte sich in ein dumpfes Brummen.

Die Schwerkraft kehrte abrupt auf ihr normales Maß zurück. Unsanft stürzte Gucky hin, schon zum dritten Mal. Diesmal knallte sein Knöchel schmerzhaft gegen die Kante des Bedienpults, der Rest seines Körpers fiel auf das Polster des leeren Sitzes.

Geschafft!

Keuchend und mit schweißnassem Fell richtete Gucky sich auf. »Das war ... speziell. Wie seid ihr Yuit nur all die Jahrtausende ohne den Retter des Universums ausgekommen?«

»Ganz hervorragend sogar«, versetzte Yilad schwach. »Danke für die Rettung, du hast uns vor dem Tod bewahrt. Aber nimm dich bloß nicht zu wichtig. Die Yuit haben eine Völkergemeinschaft gegründet, den Gleichklang erschaffen und die Korrumpierung überlebt. Was hat der verlorene Zweig hervorgebracht, außer Paragaben, die es für euch überflüssig gemacht haben, jemals Technologie zu entwickeln?«

Coyn lachte auf.

»Autsch.« Gucky hatte seinen Begleitern auf dem Herweg eine Kurzversion seiner Lebensgeschichte geliefert, angefangen beim Erstkontakt der Ilts mit den Terranern. Die Spitze Yilads jedoch kam aus dem Nichts und traf ihn unvorbereitet. Er wusste keine Antwort darauf.

Stattdessen atmete er durch. »Wir sind in der Nähe unseres Ziels. Was jetzt?«

»Wir töten Foersh«, sagte Coyn. Es war das Erste, das er seit der Abreise aus 2-7-4 von sich gab. Der Conduit war seither ungewöhnlich still geblieben.

Der Vorstoß brachte ihm einen fragenden Blick von Yilad ein. »Die Gravitationsgischt könnte das schwierig machen. Wir sollten herausfinden, wieso die Verhältnisse derart entartet sind, und unsere Strategie entsprechend umstellen.«

»Natürlich«, sagte Coyn hastig. »Das eine setzt das andere voraus, nicht wahr?«

»Das tut es.«

Yilads fragender Blick entging Gucky nicht. Hegte sie einen Verdacht gegen ihren Gefährten? War es etwas, das er ausnutzen konnte, um sie vielleicht nicht gegeneinander auszuspielen, aber den geplanten Mord zu verhindern? Er nahm sich vor, sie heimlich anzusprechen, sobald sich eine Gelegenheit bot.

Er wies auf den Chronografen. »Zuerst sollten wir Atlan und Shrell Bericht erstatten. Die Schreckschraube wartet auf unsere Meldung. Ich will nicht, dass sie meine Freunde abmurkst, weil wir eine Viertelstunde zu spät auf den Anrufknopf gedrückt haben.«

»Meinetwegen.« Coyns Tonfall schien eine Spur zu gönnerhaft. Gucky ärgerte sich, dachte aber nicht weiter darüber nach.

Yilad schaltete auf einen zuvor vereinbarten, sicheren Kanal und stellte den Kontakt zum PHOENIX und den Restauraten her.
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2.

Einige Lichtjahre außerhalb des Würfels

 

Nur weil er eine Geisel war, ließ Atlan sich nicht das Heft aus der Hand nehmen. Sein Plan bestand in einem nächtlichen Umtrunk.

»So spät noch an der Arbeit?« Er knallte die Weinflasche auf Dr. Barstows Schwebetisch und riss sie damit aus der Konzentration. Zugleich winkte er einen der Schwebesessel herbei und bugsierte ihn anschließend so, dass er auf der entgegengesetzten Seite des Tischs landete. Die Ingenieurin hatte sich in die Lounge im Bug zurückgezogen. »Ist dieser Platz besetzt?« Zwinkernd ließ er sich nieder.

»Jetzt schon, wie es aussieht.« Dr. Barstow schob die Flasche beiseite, ignorierte die beiden Gläser, die der Arkonide ihr auffordernd hinstellte. Stattdessen fixierte sie weiter ihre Holoprojektionen, verschob Werte, nahm Berechnungen vor. »Phoenix, zeig mir noch einmal die physische Belastungsprojektion beim Atmosphäreneintritt unter Berücksichtigung der veränderten Geometrie des Monocoque.«

»Ja, Dr. Barstow.« Eine Reihe weiterer Holos erschien. Sie lagen wie eine immaterielle Wand zwischen ihr und dem Arkoniden.

Atlan beugte sich vor, um Zahlenkolonnen und Konstruktionsskizzen zu erkennen, von denen eine ihn kurioserweise an ein Schema seiner Duschkabine im Wohnbereich erinnerte. Seit der PHOENIX bei Shrells missglücktem Versuch, nach System 5-5-5 vorzudringen, seine Spitze mit den vordersten 18 Metern verloren hatte, war das ihre Hauptbeschäftigung.

»Es geht mir so weit gut, und meine Funktion ist nicht allzu stark beeinträchtigt«, sagte die Schiffintelligenz. »Mein Leib ist bis unangenehm nahe an die Lounge heran versehrt, und zwei der Kabinen für die Besatzung fehlen ebenso wie etliche Systeme. Aber der Ersatz-Prallfeldprojektor funktioniert, und für die vernichteten Aggregate existieren Redundanzen. Das gilt auch für die Zerstörung, die unsere Gäste seither angerichtet haben.«

Aus der relativen Finsternis jenseits ihrer Sitzgruppe tönte ein abfälliges Schnaufen. Atlan ignorierte das Geräusch.

»Du siehst, ich bin beschäftigt.« Abweisend verbarrikadierte Dr. Barstow sich hinter weiteren Holos. »Es ist noch zu früh für den Feierabend.«

»Ansichtssache.« Auf dem PHOENIX herrschte 2.45 Uhr Bordzeit – basierend auf der Zeitrechnung eines blauen Planeten in einer fast 240 Millionen Lichtjahre entfernten Galaxis. Der lemuroide Biorhythmus verlangte derlei Konzessionen, wobei diese im Fall terranischer Raumschiffe zumeist nur in stark gedämpfter Beleuchtung bestanden. Ein geregelter Tagesablauf war ein weiteres solches Zugeständnis. Das schloss Ruhezeiten und Entspannung mit ein. Geiselhaft hin wie her.

Demonstrativ tippte Atlan gegen den Quantenplastverschluss der Flasche, der sich daraufhin rückstandslos auflöste.

»Ein kugelförmiger Null-G-Freizeitbereich«, hatte Meg Ontares einige Wochen nach der Abreise aus der Milchstraße festgehalten, »in dem man sich nicht einfach mal auf einer Couch schwer machen kann, sondern ständig aufpassen muss, mit wem man in der Luft zusammenstößt, und bei dem der Rotwein und die Snacks ständig aus dem Glas und der Schüssel schweben, ist ziemlich sinnbefreit.«

Damit hatte sie gutmütig gegen Liam Barstow gestichelt, deren Team diese eigenwillige Designentscheidung in der Konstruktionsphase des PHOENIX getroffen hatte.

»Es ist eine Beobachtungslounge, kein Wohnzimmer«, hatte diese gekontert. »Wäre das die Designanforderung gewesen, wäre auch eins rausgekommen. Wie wir dieses Schiff nutzen, unsere ganze Mission, ist Zweckentfremdung.«

Dennoch war wenig später kommentarlos eine neue Standardeinstellung in der Loungesteuerung aufgetaucht, und seither waren beide Lounge-Zwischendecks grundsätzlich ausgefahren. Die künstliche Schwerkraft blieb aktiviert, sodass ein »normaler«, wenngleich saalhafter Aufenthaltsbereich von rundem Querschnitt entstand. Nur in wenigen Fällen wurden die Decks geöffnet und die Gravitation aufgehoben.

Dass der Wein nicht einfach »aus dem Glas schwebte«, wie Meg es ausgedrückt hatte, war ein unschätzbarer Vorteil. »Ich hatte auf etwas Privatsphäre gehofft. Auf ein Vieraugengespräch.« Atlan schenkte Dr. Barstow ein.

Oder ein Fünfohrengespräch. Wobei Atlans Logiksektor dem Schiff offenbar in Form seiner Aufnahmeakustiken nur ein einzelnes Ohr zugestand. Ob das technisch korrekt war?

»Sag das unseren Gästen.« Dr. Barstow nickte in die Richtung, aus der das Schnaufen gekommen war. Vor dem Schott zum restlichen Habitat hatten zwei Wüko-Leun mit aktivierten Strahlern Posten bezogen. Einer – Dr. Barstows »Babysitter« – stand dort wie eine Statue, vermutlich schon seit Stunden. Der zweite war Atlans Bewacher und mit diesem zusammen hereingekommen.

Allein blieben sie ohnehin zu keinem Zeitpunkt. Shrells Leute waren überall dort, wohin Barstow und Atlan sich zurückzogen. Nahmen sie eine Mahlzeit ein, begleitete man sie in die Mannschaftsmesse. Trainierte Atlan Dagor, beobachtete einer der Leun ihn im Trainingsraum. Erledigte Dr. Barstow Wartungen an den Innereien des Schiffs, kroch einer der Wüko ihr auf Händen und Knien bis in die Maschinenschächte hinterher. Sogar ins Bett und in die Nasszellen folgte man ihnen.

Atlan verwunderte das nicht, bedachte man, wie wenig Rücksicht Shrell einst auf Bonnifers Privatsphäre genommen haben musste.

Viel dagegen unternehmen konnten sie nicht, wie Atlan nach mehreren misslungenen Dagorangriffen zähneknirschend einsah: Zweimal hatte der Wüko, den er attackiert hatte, ihn mit einem unerwarteten Schulterwurf besiegt. Der dritte Versuch hatte darin geendet, dass Shrell ein Exempel statuiert und einen Teil des Plasmaanteils der PHOENIX-Semitronik schlicht zerstrahlt hatte – gegen den lautstarken Protest Liam Barstows, die dabei von drei Leun festgehalten wurde.

»Ich weiß, dass das von mir vernichtete Bauteil nicht betriebswichtig war und nur unterstützende Funktion für die Schiffsintelligenz erfüllte«, hatte Shrell lakonisch festgestellt. »Stattdessen könnte ich befehlen, nacheinander die redundanten Rechnerknoten auszuschalten. Jede Eigenmächtigkeit der Schiffintelligenz wird außerdem deine oder Atlans Exekution nach sich ziehen. Ich schlage vor, dass ihr weitere Attacken unterlasst.«

Etwas anderes blieb Atlan und Dr. Barstow auch nicht übrig. Und niemand, die Schiffsintelligenz eingeschlossen, erwähnte den Elefanten im Raum.

Vielmehr: den Symbionten im Raum. Aelor.

So hieß das Wesen, das sich in den Körper eines jungen Klons Sichu Dorksteigers eingenistet hatte und bei dem es sich um den ursprünglichen Besitzer des Brennenden Nichts handelte. Seine Motive blieben unklar, wodurch er wahrscheinlich weniger ein Verbündeter als ein Informant war. Jemand, durch den die Galaktiker mehr über das ontologische Hypervakuum erfahren mochten, als die Hiesigen oder die Restauraten zu verraten bereit waren.

Doch in seinem Versteck im Medo-Center hatte der Klon im Sterben gelegen, Aelor hatte einen neuen Körper gebraucht. Shrells Anwesenheit hatte der Lösung einen Riegel vorgeschoben. Inzwischen, so hatte der PHOENIX sie mittels verschlüsselter und unterschwelliger Botschaften immerhin wissen lassen, waren die Lebenszeichen des Klonkörpers erloschen. Gelegentlich griff die Schiffsintelligenz auch auf unidirektionale Akustikfelder zurück, die sie direkt neben Dr. Barstows oder Atlans Ohr projizierte, aber das funktionierte nur in bestimmten Situationen, denn ein solches Feld verursachte Lichtbrechungen und war damit für Außenstehende wohl nicht hör-, aber sehr wohl sichtbar.

Was hieß das für den Symbionten? Hatten die Leun ihn gefunden und mitgenommen? Hatte Aelor einen von ihnen übernommen, oder war er mitsamt dem Klon gestorben? Atlan hatte sich mehrmals bemüht, das Gespräch mit den Besatzern behutsam in diese Richtung zu lenken und einen Hinweis oder eine Andeutung zu erhalten, ohne den Gegnern zugleich etwas über den Blinden Passagier zu verraten. Vergeblich.

Darum, nicht des Alkohols wegen, war Atlan an diesem Ort. Er schob Dr. Barstow eines der Gläser hin und schenkte sich ebenfalls ein.

»Du solltest sparsam sein, das ist eine der letzten eingelagerten Flaschen. Danach gibt es nur noch synthetisch erzeugten Ersatz.« Die Ingenieurin schob das Gefäß ebenso beiseite. Sie sprach gedämpft. »Denkst du wirklich, dass dies die geeignete ... Situation für ein Besäufnis ist?«

»Sag du es mir!« Atlan nickte in einer bewussten Imitation Dr. Barstows in Richtung ihrer Bewacher und drehte die Flasche so, dass sie das Etikett lesen konnte. Am unteren Rand prangte die Aufschrift »0,0%«. Er hatte die letzte Einheit der alkoholfreien Variante aus dem Lager geholt. Auch er hielt die Lautstärke gedämpft.

Mit strengem Blick sah die Ingenieurin ihn durch die Holos hindurch an. Dann wischte sie die Projektionen beiseite und zog das Glas zu sich. Sie prosteten einander zu, wie alte Krieger es tun.

In den vergangenen Monaten hatte sich, aller Spannung zum Trotz, dieser raubeinige Respekt zwischen ihnen entwickelt, der den Arkoniden unwillkürlich an seine Freundschaft mit dem Wikingerkönig Guthrum erinnerte, den er im England des Jahres 884 Alter Zeitrechnung zum Friedensschluss mit Alfred dem Großen bewegt hatte. Je mehr Met geflossen war, desto besser hatten sie sich verstanden.

»Im Übrigen solltest du es demnächst mal mit einer kalten Dusche versuchen, Arkonide. Ich empfehle die Massagefunktion deiner Kabine. Sie wirkt Wunder, um bestimmte ... Verspannungen zu lösen.«

»Oh?« Wie einst Guthrum, würde Liam Barstow nie zugeben, dass sie einander schätzten. Atlan konnte sich keine bessere Komplizin aussuchen.

Es war wichtig, dass sie ins Medo-Center gelangten und in Erfahrung brachten, was mit Aelor und dem Klon war, ohne ihre Bewacher darauf aufmerksam zu machen. Wie wollten sie sich absprechen? Der PHOENIX konnte ihnen – mittels in Holos versteckter codierter Nachrichten – passiv Informationen zukommen lassen, aber um ihm zu antworten, hätten Atlan und Liam ihre Botschaften einander unter den Augen der Leun direkt in verschlüsselter Form hinterlassen müssen. Das war kein Ding der Unmöglichkeit, doch es setzte voraus, dass sie sich über ein Verfahren, einen Code verständigten.

Vielleicht die alte USO-Methode?

Weiter kam er mit seinem Gedanken nicht. Diesmal war es ausgerechnet die Schiffsintelligenz, die sie unterbrach. »Gucky und der Conduit haben sich via Hyperfunk gemeldet. Shrell besteht auf einer Unterredung. Und sie verlangt eure Teilnahme. Sie will sich in vier Minuten melden.«

Der Arkonide unterdrückte einen Fluch. »Wir sind bereit.«

 

*

 

Die »Situation«, von der Dr. Barstow gesprochen hatte, war ein unerträglicher Schwebezustand.

Der PHOENIX hatte seine Parkposition im Leerraum nicht verlassen. Der Sternwürfel war nahe, blieb hinter seiner sieben Lichtjahre messenden Sicht- und Ortungsschutzblase aber verborgen. Ringsum glommen die Sterne der Agolei.

Flankiert wurde das Raumschiff aus der Milchstraße von inzwischen 40 Schiffen unter restauratischem Kommando, die Shrell zusammengezogen hatte. Darunter befanden sich 20 Kampfschiffe der APPUNIA-Klasse, der auch die ELDA-RON angehört hatte. Die größte Einheit war ein sogenanntes Festungsschiff namens LUGNIM-POR, dessen Geschütze allesamt drohend auf den winzigen Prototypen aus der Milchstraße gerichtet waren.

Damit hielt man die Galaktiker in Schach. Zwar konnte der PHOENIX aus dem Stand in den Hyperraum wechseln und wäre den Leun theoretisch entkommen, bevor der erste Schuss abgegeben worden wäre. Aber so einfach würde es trotzdem nicht, denn Shrell hatte dem vorgebaut.

Dr. Barstow und Atlan waren, die Schiffsintelligenz nicht mitgerechnet, die beiden einzigen verbliebenen offiziellen Besatzungsmitglieder an Bord. Perry Rhodan war mitsamt seiner mysteriösen schwarzen Hand ins Brennende Nichts gegangen, seit Stunden fehlte jedes Lebenszeichen. Gucky reiste zusammen mit dem verräterischen Conduiten Coyn, einem Yuit und damit einem seiner Artgenossen, auf eigener Mission durch den Sternwürfel. Zhobotter und Meg Ontares waren aufgebrochen, um nach einem Heilmittel für Sichu Dorksteigers lebensbedrohlichen Oszillationszustand zu suchen. Der echten Sichu, musste das heißen.

Shrell hielt den PHOENIX in ihrer Gewalt, ohne an Bord zu sein. Nun, da sie die Macht über ihre Restauraten zurückhatte, brauchte sie nicht länger jeden Handgriff selbst zu erledigen.

»Dieses Schiff hat seinen Zweck für mich verloren«, hatte sie behauptet und war mittels ihres wohl letzten Pentaferers auf eines der Leunschiffe gewechselt, mit denen sie von Kushlur aufgebrochen waren. »Seid dankbar, dass ich euch nicht einfach mitsamt eures lächerlichen Papierfliegers ins Brennende Nichts fege!«

Und warum tut sie das nicht?, hatte Atlans Extrasinn sofort aufgemerkt. Wieso zwingt sie sich diese umständliche Pattsituation auf? Sie überhaupt am Leben zu lassen, schien ... unnötig.

Shrell verschwieg etwas. Die Wyconder hatten sowohl den PHOENIX, die Schiffsintelligenz wie auch das von Shrell als Danaergeschenk überlassene Wyconderaggregat untersucht und sämtliche Manipulationen Bonnifers beseitigt – zumindest hatten sie das behauptet oder geglaubt. Seit Kurzem beschlich Atlan die unangenehme Ahnung, dass sie etwas übersehen hatten.

Fünf Bewacher, bis auf die Zähne oder die Mandibeln bewaffnet, hatten sich in der Lounge eingefunden. Größtenteils bestand Shrells Trupp aus Zha und Wüko, aber es gab einen einzelnen Wengk, der einer Schnecke mit insektoidem Oberkörper sowie drei sich unablässig bewegenden Armen ähnelte.

Dazu kam ein amöbenhaftes Wesen ohne Beine, das sich mit einem Paar scharfer Krallen an einem fahrbaren Gestell festklammerte. Den Namen des Leun-Phänotyps hatte Atlan nicht erfahren, nur den des Individuums: Ümpha-Toyl. Er – sie? es? – schien die Truppe anzuführen. Gemeinsam mit den restlichen Begleitern betrat Ümpha-Toyl soeben die Lounge. Offenbar wollte man dem Anruf der großen Shrell beiwohnen.

»Ihr dürft dem Pseudo-Yuit Gucky dankbar sein«, sagte das Amöbengeschöpf mittels einer künstlich erzeugten Stimme. Fremdartige Strahler, die an schwenkbaren Gelenken aus dem Gestell ragten, bedrohten Atlan. »Er bestand darauf, dass ihr Coyns Statusbericht mit anhören dürft. Wir werden euch beide im Auge behalten.«

Eine bestenfalls metaphorische Aussage, wie Atlan schloss, denn Ümpha-Toyl verfügte über keine erkennbaren Sehorgane. Wie er, sie oder es sich orientierte, blieb ein Rätsel.

Sie warteten, bis Shrell sich zu ihrem angekündigten Anruf herabließ.

Endlich erschien ihr lebensgroßer Holoavatar in der Lounge. »Nur du kannst dich aus deiner Gefangenschaft befreien, Arkonide«, sagte sie anstelle einer Begrüßung. »Überstell dein Schiff meinem Kommando und schließ dich mir mitsamt deiner Ingenieurin an. Es soll zu deinem Schaden nicht sein.«

»Dein großzügiges Angebot muss ich ablehnen«, lautete seine Antwort. »Sollte dich dieser Umstand betrüben, darf ich dir die von dir vorgeschlagene Vernichtung dieses so nutzlos gewordenen Papierfliegers nahelegen.«

»Ich denke darüber nach. Bislang erfreue ich mich zu sehr eures Leids, und dass das Schiff so schwachbrüstig ist, macht euch immerhin kontrollierbar. Was mit ein Grund war, aus dem ich Zhobotter einst keine größeren Manipulationen zugestanden hatte, die ihn kampfstärker gemacht hätten. Daher gewähre ich dir ein wenig weitere Lebenszeit.«

»Das ist so generös von dir.« Sie verhöhnten einander und machten beide kein Geheimnis daraus. Ob diese »größeren Manipulationen« überhaupt in Shrells und Bonnifers Mitteln gestanden hätten, blieb dahingestellt. Es war ein Schlagabtausch, den Atlan auf bizarre Weise genoss.

Wieder verstrichen Minuten, in denen er Dr. Barstows Blickkontakt suchte – zunächst vergeblich. Denn im selben Moment blendete der PHOENIX einen einzelnen Begriff ein: »Myniier-Verdacht«. Dazu ein Datum: der erste April 2250 NGZ.

Ein Codewort. Der Extrasinn machte sich mithilfe des eidetischen Gedächtnisses an die Entschlüsselung, scheiterte aber. Auf ähnliche Weise hatte der PHOENIX ihn zuvor über das Ableben des Klons informiert. Der April liegt Monate zurück. Worum es auch geht, es ist der Schiffsintelligenz derart wichtig, dass sie es eher ihrer Mit-Schöpferin anvertrauen will als dir. Etwas Intimes.

Dafür, fand Atlan, war dies kein geeigneter Zeitpunkt. Davon abgesehen, dass er sich mit Begriffen wie Intimsphäre im Hinblick auf eine Künstliche Intelligenz auch nach Jahrtausenden noch immer schwertat. Nein, es musste sich um einen Code handeln, den er nicht verstehen würde. Ein Insiderwitz zwischen Mutter und Sohn.

Der Hinweis war nur einen Sekundenbruchteil lang zu sehen. Dr. Barstows Gesichtsausdruck verfinsterte sich. Sie blinzelte, offensichtlich, um das Nachbild vor ihren Netzhäuten aufzurufen die bereits verschwundene Botschaft zu lesen. Dabei blickte sie sich um, wohl um zu prüfen, ob ihr Leunbewacher die Einblendung ebenfalls gesehen hatte.

Das schien nicht der Fall zu sein, denn der Wüko hatte, wie alle Leun, fasziniert den Avatar Shrells angestarrt. Die Schiffsintelligenz hatte also den korrekten Moment abgepasst. Wobei sie beim scheinbar augenlosen Ümpha-Toyl bestenfalls geraten haben konnte, in welche Richtung dieser blickte. Sie war ein Risiko eingegangen.

Es war also wichtig!

Das angekündigte Hyperfunkgespräch Guckys und Coyns traf ein.

Die beiden Ilts – Yuit? – saßen nebeneinander in einem schmalen Raumschiffscockpit. Bei ihnen war ein dritter Artgenosse, den Coyn knapp als »Yilad« vorstellte und bei dem es sich vielleicht um einen weiblichen Yuit handelte. Weder kannte Atlan yuitsche Namenskonventionen, wusste also nicht, ob sie das Konzept geschlechterspezifischer Namen überhaupt verwendeten, noch ließ sich derlei mit den Augen eines Menschen feststellen. Schon bei Guckys einstiger Ehefrau Iltu war Atlan das schwergefallen.

»Wir haben unsere Kontaktperson gefunden«, sagte Coyn gut gelaunt und wies auf Yilad. »Gemeinsam sind wir auf dem Weg nach GRAVEN.1b, ins Hauptquartier der Sternspitze. Der Weg durch die Gravitationsgischt wird anstrengend, aber wir sind guter Dinge.«

»Seid auf jeden Fall vorsichtig«, sagte Shrell in ungewohnt fürsorglichem Tonfall. »Seit drei Tagen kursieren Berichte auf den von uns abgehörten Frequenzen der Hiesigen, nach denen die Gischt zunehmend in Unruhe gerät. 2 von 4-5-4 wurde von Raumbeben erfasst. Ich überstelle euch die Auswertungen unserer Positroniken.« Sie winkte jemandem, der sich außerhalb des Bilderfassungsbereichs befand.

Atlan horchte auf. Was immer diese Gischt ist, Shrell hielt es nicht für nötig, euch über derlei zu informieren, kommentierte der Extrasinn. Versuch herauszufinden, worum es sich handelt! Dass die Leun sich ernsthaft um ihre Leute sorgte, verwirrte den Arkoniden, aber womöglich ging es ihr lediglich um den Ausgang ihrer Mission.

»Wie ist euer Plan, Coyn?«, fragte Atlan.

Den gab es noch nicht, wie sich zeigte. Zunächst wollte man sich mit Yilads Hilfe, der oder die wohl offiziell zur Sternspitze und damit zu Foershs Leuten gehörte, Zutritt verschaffen. »Danach sehen wir weiter. Wenn Foersh vor Ort ist, werden wir sie überlisten. Immerhin steht mit Gucky ein Mutant auf unserer Seite.«

Der Blick, den Yilad ihrem Artgenossen zuwarf, wirkte auf Atlan weniger zuversichtlich.

»Gucky?«, hakte er nach.

»Was?« Der Ilt schrak auf.

Atlan sah es mit Sorge. Dafür, dass der Ilt auf ihrer Teilnahme an dieser Unterhaltung bestanden hatte, wirkte er abwesend. Wer sich seit Jahrtausenden kannte, hatte irgendwann alle Seiten voneinander gesehen, doch zerstreut hatte der Arkonide Gucky selten erlebt.

»Gucky scheint ebenso über Unwohlsein zu klagen wie ich, Atlan«, sagte Dr. Barstow, scheinbar zusammenhanglos, und wandte sich an ihren Wükobewacher. »Hier werde ich nicht gebraucht. Ich möchte prüfen, ob eventuelle Leun-Krankheitserreger den Biofiltern entgangen sind, und mich davor testen. Einverstanden?«

Atlans Verwirrung währte nur Sekunden. Dr. Barstow lud den Wüko-Leun unumwunden ein, sie zum Medo-Center zu begleiten – also exakt das, was sie zuvor um jeden Preis hatten vermeiden wollen. Der Klonkörper Aelors würde sicher hinter einem Holosichtschutz liegen, zumindest ging Atlan davon aus. Aber sobald Liam sich an ihm zu schaffen machte, würden die Gegner wissen, was Sache war. Der Arkonide musste darauf vertrauen, dass sie einen Weg gefunden hatten, das zu umgehen.

Mit einem Nicken verabschiedete er sich von der Ingenieurin. Jedes Zögern hätte nur Shrells Misstrauen geweckt.

Dr. Barstow verließ die Lounge gemeinsam mit ihrem Wükobewacher. Ümpha-Toyl schickte ihnen zusätzlich einen Zha-Soldaten mit ungewöhnlich breitem Gesicht hinterher. Sie protestierte nicht.

»Wie ist deine Einschätzung, Gucky?«, schärfte Atlan nach. »Wie sind die Erfolgsaussichten gegen Foersh?« Und lässt sich verhindern, dass eine mögliche Verbündete stirbt?

Den zweiten Teil der Frage behielt Atlan für sich. Der Ilt würde sie sich ebenso stellen.

Der Ilt überlegte. »Ganz gut, denke ich. Hör zu, Atlan! Ich habe etwas über Shrells Pläne herausgefunden, was ich dir erzählen muss, auch wenn sie mich unterbrechen wird.«

»Werde ich das?« Die rot glühenden Augen der Leun verengten sich. So etwas wie ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel, doch da mochte Atlan sich täuschen. Die Haut der Wüko-Leun schluckte das Licht so stark, dass es ihm mitunter schwerfiel, ihre Mimik zu erkennen.

Gucky ignorierte sie. »Ich habe herausgefunden, was dieser Gleichklang eigentlich ist, und wieso Shrell ihn wiederherstellen möchte. Und du solltest davon wissen. Denn es verändert alles.«

 

*

 

Zu Atlans Überraschung unterband Shrell Guckys Redefluss nicht. Im Gegenteil, sie ergänzte, bestätigte und schien nicht unglücklich über den Bericht des Ilts. Ihr Verhalten alarmierte Atlan.

»Yilad und Coyn sprachen vom Gleichklang als dem ›Gedanken, den alle denken‹«, berichtete Gucky. »Das hat mich auf die richtige Idee gebracht.«

Was war das für eine Idee?

Es muss einst eine körperlose Kollektivintelligenz namens LEUN gegeben haben, die aus der Gesamtheit unzähliger vergeistigter Einzelwesen bestand. Dieses Wesen wurde durch die sogenannte Korrumpierung aufgelöst. Die heutigen Leun sind entweder die dadurch wiederverstofflichten Individuen oder deren Nachfahren.

»Das Ziel der Restauraten ist die ›Wiederherstellung des Gleichklangs‹, wie wir wissen«, schloss der Ilt. »Shrell will dieses Überwesen also wieder zusammensetzen. Kein Wunder, dass ausgerechnet eine Wüko mit ihrem typischen Kuscheldrang darauf kommt. Denk nur dran, wie sie sich Bonnifer und später Cameron gehalten hat, was sie mit Alcot und später Sichu angestellt hat. Das ergibt jetzt alles Sinn.«

Shrell nickte. »Du bist auf der richtigen Spur, Verlorener. Ich bin dankbar, dass du es enthüllst. Ich hätte es euch niemals verraten, da Rhodan mein Schiff mit diesem Wissen nie in die Agolei gebracht hätte. Aber hätte ich es gewollt, mir wären die Hände gebunden.«

»Gebunden«, echote der Extrasinn. Wodurch? Wer oder was hindert sie?

Und: »mein« Schiff. Sie hat also tatsächlich noch Pläne mit dem PHOENIX. Was übersehen du und Liam, Kristallprinz?

Mit einem Mal hatte Atlan es sehr eilig, zu Dr. Barstow ins Medo-Center zu gelangen.

Behutsam lenkte er das Gespräch so, dass es zu einem baldigen Ende führte. Die Yuit und Gucky berichteten von ihren Erlebnissen und der »Gravitationsgischt« – was immer das hieß.

»Wir müssen uns auf die Navigation konzentrieren«, sagte Coyn. »Beim nächsten Statusbericht wird Foersh tot sein – oder wir.«

Das Holo mit den drei Mausbibern erlosch. An seine Stelle trat der Vogelavatar des PHOENIX, dessen Gefieder in dunklem Orange loderte. »Ich brauche dich im Medo-Center, Atlan. Die Zha haben tatsächlich ein für sie harmloses Virus eingeschleppt, das Dr. Barstow infiziert hat und in ihrem Blutkreislauf mutiert ist. Ich habe sie von ihren Bewachern isoliert, um sie nicht zu gefährden. Du solltest dich ebenfalls untersuchen lassen!«

»Ich gewähre es.« Shrells gute Laune ließ Atlans innere Alarmglocken schrillen – mehr als das gefärbte Gefieder des Avatars. »Neutralisiert diesen Erreger, bevor er sich unter meinen Leuten verbreitet. Für jeden meiner Leute, der durch Tod dem Gleichklang entgeht, töte ich einen von euch. Aber bevor du gehst ...«

»Ja?« Er kämpfte gegen den Drang, den Funkkanal zu schließen und sie abzuwürgen. Ümpha-Toyl hätte seinen Leuten vermutlich sofort das Feuer befohlen.

»Nun, wo du die Wahrheit kennst: Was wirst du tun, Arkonide?«

Wenn es eines gab, das Atlan an Shrell immer wieder überraschte, war es ihre Direktheit. Das passte so gar nicht zu der Geheimniskrämerei, mit der sie sich ansonsten umgab.

Die Hände gebunden.

Was, wenn ihr Schweigen nicht so freiwillig war, wie die Galaktiker bislang geglaubt hatten?

»LEUN. Eine Superintelligenz also.« Nichts daran überraschte Atlan. Bereits häufiger hatte der Extrasinn derlei gemutmaßt, denn die Indizien hatten lange auf dem Tisch gelegen. Eigentlich schon seit Shrells Dreifachanschlag auf Terra und Luna.

»Wir würden es anders bezeichnen«, gab Shrell zu. »Vom Zwiebelschalenmodell habe ich auf Terra erfahren. Die Leun haben keine Erinnerung an die Zeit im Gleichklang. Wie du inzwischen weißt, lässt das Brennende Nichts alles vergessen, sobald man es verlässt.«

»Dieses Kollektivwesen ...«

»... wurde durch die Korrumpierung restlos vernichtet, falls das je ambivalent oder unklar war. Das ist kein Mysterium. Zumindest nicht dasjenige, auf das du dich konzentrieren solltest. Der Gleichklang ist Vergangenheit, wir Leun sind nur das Überbleibsel, der Hauch einer Erinnerung. Zumindest, wenn es nach Foersh und Bull geht.«

»Lass mich raten: Die Hiesigen wollen nicht zurück in die Körperlosigkeit.« Es widerstrebte Atlan, Dr. Barstow und den PHOENIX warten zu lassen, doch Shrell war redselig. Das musste er nutzen. »Also sollen deine Gegner zwangsbeglückt, zwangsentstofflicht werden. Ich kann mir denken, warum Bully etwas dagegen hatte.«

»Du weichst meiner Frage aus. Was hast du vor?« Shrells Holoabbild machte einen Schritt zurück, bis es zur Hälfte in einem der beiden Schwebesessel steckte. Die Handprothese war zur Faust geballt, den Handschuh trug sie ausnahmsweise nicht. Ihre Körperhaltung war plötzlich ablehnend, der Tonfall kalt.

»Ich denke darüber nach.« Er spürte, dass Shrells Gesprächigkeit verflogen war. Hatte er es mit seiner Spitze übertrieben?

Mit einer Geste bedeutete Atlan dem Schiff endlich, das Gespräch zu beenden. Ümpha-Toyls Gestell rollte ihm in den Weg, er schob es brüsk beiseite. »Du hast deine Herrin gehört. Willst du dich ihr widersetzen, indem du mir den Weg verwehrst?«

Das wollte der Amöbenhafte offenbar nicht. Atlan trat auf den Gang hinaus. Zusammen mit einer Gruppe aus drei Zha verfolgte Ümpha-Toyl ihn.

 

*

 

Auf dem kurzen Flur vor dem Medo-Center begegneten sie den beiden Bewachern, die Dr. Barstow begleitet hatten. Warnhinweise schwebten über und neben der Tür. Atlan beschlich ein ungutes Gefühl.

»Sie ist da drin!«, sagte der Zha mit dem breiten Gesicht. »Kaum erreichten wir die Medostation, entwickelte sie plötzlich dunkelblaue Hautflecken, schließlich erbrach sie Blut. Das Schiff hat uns mit seinem letzten Serviceroboter hinausbugsiert und den Raum unter Quarantäne gestellt. Wir waren zu schockiert, um zu reagieren.«

»Und das soll ich glauben?« Die Strahler an Ümpha-Toyls Gestell richteten sich auf Atlan – als wäre er derjenige, der sich die Geschichte ausgedacht hatte.

Phoenix antwortete an Atlans Stelle: »Das musst du nicht. Ich lasse dich gerne ein, damit du dich überzeugen kannst. Aber willst du das Risiko eingehen?«

Dazu blendete er ein Überwachungsholo im Korridor ein. Es war eine Aufzeichnung von vor wenigen Minuten. Dr. Barstow war darauf zu sehen, zusammen mit ihren Bewachern und umgeben von Anzeigen, die ihre Vitalwerte abbildeten. Sie wand sich. Ihre Haut war von blauen Äderchen und Verfärbungen überzogen, warf Blasen, und zwischen ihren Knien breitete sich rötliche Flüssigkeit aus.

Ein Warnhinweis flackerte auf, »Lebensgefahr«, behauptete ein Schriftzug darunter.

Röchelnd brach die Ingenieurin zusammen. Der breitgesichtige Zha und sein Wükobegleiter wichen panisch zurück. Der erwähnte Roboter erschien in der Aufnahme und bugsierte sie hinaus, genau, wie der Zha ausgesagt hatte.

»Ich bitte für unsere Feigheit um Entschuldigung«, sagte er nun. »Khrill und ich fürchteten um unsere Gesundheit.«

Atlan schluckte. Hatte er sich in Dr. Barstow getäuscht? Gab es diesen Erreger tatsächlich? Derlei Aufnahmen konnte der PHOENIX mit Leichtigkeit fälschen, doch mit Khrill und dem Zha gab es Zeugen. Das, was das Holo zeigte, hatte sich tatsächlich zugetragen.

Ümpha-Toyls Amöbenleib bildete ein Pseudopodium aus. Damit wies er auf Atlan, dann zur Tür. »Du, Galaktiker! Du wirst hineingehen und nach dem Rechten sehen. Raumschiff, öffne deinem Besatzungsmitglied die Tür.«

»Ich muss protestieren. Die Gefahr der Biokontamination ...«

»Gehorche, Raumschiff, wenn du keinen deiner Semitronikknoten verlieren willst. Sicher nehmen deine Bordsensoren noch immer den Duft verschmorten Zellplasmas wahr.«

»Ich nehme die Drohung zur Kenntnis. Meine Programmierung hindert mich, ihr nachzugeben. Atlan muss mir den Befehl erteilen.«

Eines musste der Arkonide der Schiffsintelligenz lassen: Wenn sie schauspielerte, gelang ihr das meisterlich. Aber es gab eine Möglichkeit, das zu testen.

»Überrangorder C-17/32-B«, improvisierte er – ein erfundener Code, den Phoenix garantiert noch nie gehört hatte. Falls er dennoch darauf ansprach, wusste er, dass all dies Teil einer Inszenierung war. »Du weißt, was das bedeutet, Phoenix!«

»Natürlich, Atlan. Überrangbefehl akzeptiert.«

Aha.

Die Warnhinweise blieben bestehen, doch die Tür öffnete sich. Durch den Eingang erblickte er Dr. Barstow, die, mit dem Rücken zur Tür und in seltsam verrenkter Haltung, reglos am Boden lag. Von hinten erhaschte Atlan nur ein Stück leichenblasser Haut im Nacken.

Ein leichtes Flimmern verriet, dass der PHOENIX einen Schutzschirm im Türrahmen errichtet hatte. Dicht dahinter befand sich ein zweiter Schirm, sodass eine provisorische Schleuse entstand.

»Damit der Erreger nicht entweichen kann«, behauptete er auf eine Nachfrage Ümpha-Toyls und schaltete eine Strukturlücke im äußeren Schirm.

Die Leun traten beiseite, teils aus Furcht, teils um Atlan Platz zu machen. Dieser trat durch die Lücke und wartete, bis die Tür sich hinter ihm geschlossen hatte.

Kaum war er von den Blicken der Leun abgeschnitten, desaktivierte der PHOENIX beide Schutzschirme.

»Liam!« Atlan ging neben ihr in die Knie. Er fühlte ihren Puls. Ihr Herz schlug ruhig und kräftig.

»Wir sind unter uns, Dr. Barstow«, sagte Phoenix.

Und Liam Barstow ... lachte.

Es war ein Geräusch, das Atlan in den gemeinsam verbrachten Monaten selten gehört hatte – ein überraschend volltönendes, melodisches Gackern. Dr. Barstow lachte nicht oft, aber wenn sie es tat, dann aus vollem Halse.

»Zhobotter hat uns den Kragen gerettet. Bis dahin war meine größte Hoffnung die Massagedusche. Aber wie hätte ich dich zur selben Zeit in die Duschkabine bekommen?«

»›Bitte‹ sagen?« Atlan hob die Brauen.

Ohne sich von ihm helfen zu lassen, setzte sie sich auf. Flecken und Blässe lösten sich auf, ihr Teint nahm die normale Farbe an. Die Flüssigkeit am Boden verschwand. Mühe, ihren letzten Kommentar zu erklären, machte sie sich nicht.

»Holos?« Verblüfft fuhr der Arkonide über die Stelle, an der eben noch Dr. Barstows »Erbrochenes« gelegen hatte. Seine Hand blieb trocken. Der PHOENIX hatte die Abbildungen offenbar so dicht auf Dr. Barstows Gesicht und Nacken projiziert und mit ihren Bewegungen synchronisiert, dass die Täuschung perfekt gewesen war.

»Mir geht es gut. Phoenix hat mir eine holografische Maske verpasst. Um die Leun zu täuschen, hat er ein Programm Zhobotters aktiviert, das dieser Ende vergangenen März im Speicher der Semitronik hinterlassen hat. Es simuliert das oxtornische Myniier-Fieber, eine hoch ansteckende und absolut tödliche Krankheit.«

»Aber warum sollte der Ara...«

»Ein Aprilscherz, den er Meg spielen wollte. Er hatte beschlossen, seiner verlorenen Menschlichkeit damit nachzuhelfen. Ich konnte es ihm ausreden, aber um ihn nicht bloßzustellen, habe ich es für mich behalten. Nun stellte sich das Programm als nützlich heraus. Ich hatte es schon wieder vergessen, Phoenix hat mich erinnert.«

»Ich musste nur einen unverdächtigen Zeitpunkt abwarten«, verriet das Schiff. »Dieser schien mir geeignet.«

»Ich verstehe.« Atlan dankte den Sternengöttern im Stillen für Zhobotters soziale Unbeholfenheit ebenso wie für Dr. Barstows Verschwiegenheit. Die Ingenieurin hatte schon immer die Hand über den Positroniker gehalten. »Das war clever. Und leichtsinnig. Was, wenn Ümpha-Toyl dir auf die Schliche gekommen wäre?«

»Ein vertretbares Risiko. Phoenix ist der Meinung, dass die Aelor-Sache keinen Aufschub duldet. Ich hielt es für sinnvoll, dich dazuzuholen.«

»Wie geht es unserem Patienten? Ich meine den Symbionten, nicht den Klon. Ich weiß bereits, dass Letzterer tot ist.«

Sie erhoben sich und traten zu einer von nur zwei Krankenliegen, mit denen der PHOENIX ausgestattet war. Sie schien leer. Allerdings blieb sie es nicht.

»Ich lüfte den Holoschleier, den ich zum Schutz vor den Leun errichtet habe«, sagte das Schiff. »Erschrick bitte nicht.«

»Dazu gehört einiges.« Dennoch wappnete Atlan sich innerlich.

Die Liege stellte sich als weitere Projektion heraus, und zwar eine exakte Replika der tatsächlich vorhandenen. Als das Schiff sie abschaltete, erschien wie aus dem Nichts ein menschenähnlicher Körper auf dem Polster.

Atlan schluckte und trat näher. Er hatte genügend Tote gesehen, um sofort zu erkennen, dass in dem Leib vor ihm kein Leben mehr steckte. Weder hob und senkte sich der Brustkorb, noch zeichneten die Anzeigen rechts und links der Liege Biozeichen auf. Die grüne Haut war eingefallen, die Augen starrten leer ins Nichts – es war niemand da gewesen, der die Lider der Toten hätte schließen können.

»Der Symbiont?«, wiederholte er.

»Das ist der Grund, warum die Sache keinen Aufschub duldet«, sagte das Schiff. »Ich empfange von beiden keine Biozeichen mehr. Die von Aelor erloschen jedoch kurz vor denen des Klons. Das bedeutet ...«

»... dass er entweder einen neuen Wirt gefunden hat oder gestorben ist.« Atlan rieb sich die Schläfen, dann nahm er den Bioscanner von einer nahen Ablagefläche. »Finden wir es heraus!«
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Das Gespräch mit Phoenix endete viel zu schnell.

Auch wenn Shrell fortwährend dazwischengefunkt hatte: Gucky hatte es genossen, Atlan wiederzusehen. Dr. Barstow und den PHOENIX hatte er ebenso vermisst, obwohl er beide bei Weitem nicht so lange und gut kannte.

Coyn und Yilad hingegen ...

Sie sind meinesgleichen. Unauffällig schaute er zu ihnen herüber. Sollte ich mich wirklich so fremd bei ihnen fühlen? Er wusste nicht einmal, woran er dieses Gefühl festmachte.

Der Antigravgenerator tat seine Pflicht. Mit der letzten Überlichtetappe hatten sie die MOYLAN ein Stück weit von dem starken Gravoeinfluss zurückgezogen. Ihre aktuelle Etappe würde sie jedoch endgültig zum Ziel bringen. Der Autopilot übernahm die Steuerung.

»Diese Gravitationsgischt ...« Inzwischen hatte Guckys Puls sich beruhigt. Er saß aufrecht und massierte sich den aufgeschlagenen Knöchel. Eine Injektion aus einem mitgeführten Medokit, die Yilad ihm verabreicht hatte, würde die Schwellung zurücktreiben. Für die nächsten Minuten aber war er froh, dass er sitzen konnte.

»Ja?« Yilad nahm die Fellbürste, die Gucky zuvor nach dem Eingabefeld geschleudert hatte, träufelte ein wohlriechendes Öl aus einer Flasche darauf und ordnete ihr Gesichtsfell.

»Was hat es damit auf sich?« Die Kabine hatte sich in ein kleines Schlachtfeld verwandelt; Warnhinweise prangten auf der Armatur, Rotlicht färbte den Boden und die Wände. Gegenstände waren aus ihren Ablagen oder Verankerungen gerissen und lagen verstreut umher. »Wie knapp sind wir davongekommen?«

»Sehr knapp.« In einem eigens aufgeschalteten Spiegelfeld kontrollierte Yilad ihr Aussehen. »Die Positronik wusste, in welche Region wir uns begeben. Das Bordgehirn ist so programmiert, dass es auf die Gravoschwankungen reagiert und sie unaufgefordert korrigiert. Anders ist die Raumfahrt im GRAVEN-Umfeld gar nicht gefahrlos möglich. Wenn man in diesem Zusammenhang überhaupt von Gefahrlosigkeit sprechen kann.«

Um Gravitationsgewalten zu kompensieren, berichtete die Yuit-Leun weiter, mussten die Generatoren aber über ihre Nennleistung hinaus überlastet werden, und dazu brauchte es die Bestätigung eines Piloten. Das war es, was Gucky Coyn telekinetisch hatte tun lassen. Das Brummen des Antigravs nervte, aber das war tausendmal besser, als zerquetscht zu werden. Zur Not würden sie ein Schallschutzfeld aktivieren.

»Ich verstehe nicht, wieso die Gischt so weit ausschlägt.« Yilad reichte Gucky die ölgetränkte Bürste. Mit der anderen Hand zog sie den Orterkubus heran, bespielte ihn mit den Daten, die Shrell ihnen überstellt hatte, und versah die Anzeige mit verschiedenen Darstellungsfiltern. Rot- und Gelbtöne überlagerten das Bild.

Unschlüssig betrachtete Gucky die Bürste, bevor er sie entgegennahm und sich ebenfalls das Gesicht kämmte. Das Aroma war wohltuend, die Substanz, die langsam auf die Haut sickerte, fühlte sich überraschend gut an.

»Ist das eine Yuit-Sitte?« Auf die Idee, sich Tinkturen ins Fell zu schmieren, wäre er von sich aus nie gekommen.

Für gewöhnlich wusch er es, um es anschließend mit Heißluft zu trockenen – nach terranischem Brauch. Einst, auf Tramp, hatten er und sein Volk sich mit Sand abgerieben, eine andere Möglichkeit hatte es nicht gegeben. Man hatte in Höhlen gehaust und sich im Spieltrieb ergangen.

Er reichte die Bürste an Coyn weiter, der dankend ablehnte. Also schob er sie und die Ölflasche in das Fach zurück, aus dem beides gefallen war.

Was hat der verlorene Zweig schon erreicht?, echote Yilads Frage durch seinen Verstand.

Gucky rief sich zur Ordnung. Derlei Gedanken waren müßig, andere waren dringender. »Ich bin neu hier. Was ist GRAVEN? Und wieso legt die Sternspitze ihr Hauptquartier ausgerechnet in einer so gefährlichen Gegend an?«
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In den folgenden Minuten erhielt Gucky einen Crashkurs in Sachen »wie funktioniert der Sternwürfel«. Nach Kurzem schwamm ihm der Kopf. Das meiste würde er sich nicht merken.

»Das GRAVEN-System ist ein Netzwerk aus fünfhundertzwölf Raumstationen, die von 5-5-5 aus kontrolliert werden.« Yilad kannte sich aus, denn wie sich herausstellte, gehörte derlei Wissen zur Grundausbildung bei der Sternspitze. »Es sind immense Antigravgeneratoren, die dafür sorgen, dass die Sterne des Würfels an ihren exakten Relativpositionen bleiben und nicht aufeinander zustürzen. Damit vereinfache ich es stark. Du kannst dir denken, welche komplexen Berechnungen dafür nötig sind. Die nötige Energie erhalten die Stationen natürlich via Sonnenzapfung, direkt aus den von ihnen kontrollierten Sternen.«

»Natürlich.« Sie hatten sich in den hinteren Teil der MOYLAN zurückgezogen, wo ein kleiner Tisch und Sitzgelegenheiten in Mausbibergröße zum Beisammensitzen einluden.

Holoprojektionen zeigten Raumfahrtrouten.

Im Zentrum jeder Würfelzelle kennzeichnete grelles Rot eine Gefahrenzone. Dort, erfuhr Gucky, befand sich jeweils eine GRAVEN-Station, was die exakte Anzahl erklärte.

»Dann ist die Steuerung dieses Systems die Aufgabe von was-auch-immer sich hinter dem Zyklonwall verbirgt?« Gucky steckte den Biberschwanz durch eine eigens dafür frei gelassene Ausbuchtung in der Sitzfläche.

Kein Terraner würde diesen Sessel bequem finden, ganz zu schweigen davon, dass kaum einer, der älter war als fünf, überhaupt hineingepasst hätte. Nach all der Zeit war er es derart gewöhnt, unter Riesen in einer Riesenwelt zu leben, dass er sich angesichts der Einrichtung seltsam unruhig fühlte.

Yilad ging nicht auf seine Nervosität ein. »Das ist eine der zahlreichen Funktionen des Innersanktums«, fuhr sie fort, »wenn auch nicht die wichtigste. Für uns entscheidend: Es gibt einen Bereich im Halo der Stationen, in dem diese neutralisierten Gewalten aufeinandertreffen. Dort kommt es zu unvorhersehbaren Gravophänomenen.«

»Davon sprecht ihr, wenn von der Gravitationsgischt die Rede ist!« Gucky wandte sich an Coyn. »Davor hättest du mich warnen können, Freund. Wieso lenken wir einfach fröhlich in diese Zone hinein, wenn das für uns Lebensgefahr bedeutet?«

Zwar waren die Galaktiker bereits seit einer Weile im Sternwürfel unterwegs, aber ihre Erlebnisse hatten sich am Zyklonwall oder in der Nähe einzelner Systeme abgespielt. Nie war man in die Verlegenheit geraten, einfach in den Leerraum dazwischen zu springen – warum auch? Es gab dort nichts von Bedeutung.

Zumindest hatte Gucky das bislang geglaubt. Vermutlich hatte der PHOENIX die Gravophänomene angemessen, die Schiffsintelligenz musste aber zu dem – wie Gucky sich eingestand – logischen und naheliegenden Schluss gelangt sein, dass dergleichen zur Stabilisierung eines so komplexen Gebildes wie dem Sternwürfel zwangsweise nötig war, und kein Aufheben davon gemacht.

Der Conduit hatte seiner Gefährtin beinahe andächtig gelauscht, nun brummte er entschuldigend. Es war nicht das erste Mal, dass er das tat, und jedes Mal wurden ihre Blicke nachdenklicher.

Coyn und Yilad ... Etwas war im Busch. Ob Gucky nachhaken sollte? Oder war das etwas zwischen beiden, das ihn nichts anging? Zur Hölle, wie waren die Gepflogenheiten unter Yuit? Und warum verunsicherte ihn diese Frage, wo er sonst unbedarft mit Angehörigen anderer Völker umging?

»Du hast Shrells Warnung gehört.« Yilad nahm ihren Gefährten in Schutz: »Die Gischt entartet, sie schaukelt sich auf. Das bedeutet: Die unsicheren Bereiche breiten sich aus. Üblicherweise handelt es sich um ein lokal begrenztes Phänomen. Aber laut diesen Ortungen sind sogar die einzelnen Systeme selbst betroffen.«

Sie überlagerte die aktuellen Ergebnisse mit einer älteren Auswertung, schaltete mehrmals zwischen beiden hin und her. Tatsächlich breiteten sich die rot markierten Bereiche seit drei Tagen zunehmend aus. Auch ihre Intensität erhöhte sich. Die MOYLAN war zuvor in eine solche entartete Gravitationsgischt geraten.

»Ich kann es mir nicht erklären«, ergänzte sie.

Ein Signalton klang aus dem Steuerterminal.

Sie kehrten zu ihren Sitzen im Pilotenstand zurück.

Coyn nahm seinen Platz an den Ortern und der Hyperfunkanlage ein. Nun wirkte er aufgeregt. »Wiedereintritt ins Standardkontinuum in wenigen Augenblicken. Wenn die Gravitation im Zielbereich wirklich den aktuellen Ortungsergebnissen entspricht ...«

Es ging zu schnell zum Reagieren. Das Wabern des Linearraums verschwand, die MOYLAN stürzte ins Einstein-Kontinuum zurück. Und sofort löste das Schiff Alarm aus.

Reflexhaft klammerte Gucky sich an den Sitz, streckte den Schwanz durch die dafür vorgesehene Öffnung und nutzte ihn als zusätzlichen Halt, um sich gegen eine erneut hereinbrechende Schwerkraftwelle zu wappnen. Sie kam nicht – vorerst. Der Antigrav und der Andruckneutralisator jaulten, neue Warnhinweise blitzten auf. Die Leistungsaufnahme beider Aggregate stieg auf das Fünfhundertfache des Normwertes.

»Wir brauchen mehr Energie aus den Zyklotrafspeichern!« Yilad streckte sich nach der entsprechenden Bedieneinheit – und wurde zurückkatapultiert.

Es ging wieder los!

Nach der Rematerialisation schwebte die MOYLAN fahrt- und antriebslos im All. Die Taster funktionierten, das Ergebnis im Holokubus aktualisierte sich in Echtzeit. Draußen variierten die Werte zwischen einem und unfassbaren 90.000 Gravos – allerdings in dicht aneinandergrenzenden Bereichen, deren Abmessungen und Form sekündlich schwankten. Eine »Tasche« aus Schwerkraft ragte in den Innenraum und überlappte die Armaturen. Sie war es, gegen die Yilads Hand geprallt und die sie zurückgestoßen hatte. Der für diese Region ermittelte Wert betrug minus sieben Gravos.

»Negative Gravitation?« Es konnte nur ein Messfehler sein. Behutsam fasste Gucky an Yilads Stelle ins Steuer und lenkte das Schiff so, dass das Terminal nicht länger in den betroffenen Raumbereich ragte. Das Jaulen der Aggregate wurde quälend in Guckys Ohren, sodass er nun doch das Schallschutzfeld aktivierte. Die Hinweise erloschen, wenngleich nicht alle.

Vor dem Fenster funkelte eines der merkwürdigsten Objekte, die Gucky je gesehen hatte.

Sie waren in Sichtweite von GRAVEN.1 herausgekommen – vielmehr innerhalb des Erfassungsbereichs der Normaloptik. Diese projizierte ein vergrößertes und aufbereitetes Abbild der Station auf die Frontscheibe.

»Funkeln«, korrigierte sich der Ilt, war das falsche Wort.

GRAVEN.1 wies exakte Kugelform auf. Eine Texteinblendung verriet einen Durchmesser von sagenhaften 1063 Kilometern – was, schätzte Gucky, angesichts ihrer Aufgabe und der Dimensionen des Sternwürfels moderat war. Von der äußeren Form war jedoch mit bloßem Auge kaum etwas zu sehen.

Das Ding war eine kosmische Chimäre. Da gleißte sie in sonnenhellem Weiß, dort schluckte abgrundlose Schwärze jedes Licht. Die Flecken bewegten sich, glitten behäbig durcheinander und bildeten Muster und Trauben. Sie vereinten sich an einer und teilten sich an anderer Stelle. Eine unregelmäßig geformte Akkretionsscheibe aus kosmischem Staub, Eis und Gas umgab das Objekt, die von den hellen Bereichen der Kugeloberfläche in unstetes, wechselhaftes Licht getaucht war.

»Ein überdimensionierter Rorschach-Test!« Nicht, dass einer von Guckys Begleitern mit diesem Vergleich etwas hätte anfangen können. »Als könnte es sich nicht entscheiden, ob es ein Schwarzes oder ein Weißes Loch werden möchte«, fügte er darum hinzu.

Nacheinander wies er auf nebeneinanderliegende, mal helle, mal dunkle Bereiche der Kugeloberfläche. Aus einer Seite schoss ein einzelner Jetstrahl, der aber gleich darauf über die Oberfläche wanderte, um sich auf der gegenüberliegenden Kugelseite einzupendeln. Als hätten Nord- und Südpol, wenn es so etwas bei diesem Etwas gab, sich spontan umgekehrt.

»Lass dich nicht irreführen«, sagte Yilad. »Es handelt sich um eine optische Täuschung, hervorgerufen durch ein technisch erzeugtes Phänomen. Dasselbe trifft auf die widersinnigen Ortungsergebnisse zu.«

Gucky nickte sprachlos. Vor der letzten Überlichtetappe hatte Yilad ihm eine knappe Beschreibung geliefert – »eine Scheinsingularität mit lokal invertiertem Ereignishorizont« –, aber das hatte ihn nicht auf dieses bizarre Bild vorbereitet.

»Faszinierend, nicht?«, rief Coyn lachend.

Dabei hatte er kurz zuvor noch ebenso verblüfft gewirkt, wie Gucky sich gefühlt hatte. Nun war er über die Hyperfunkanlage gebeugt und gab sich Mühe, gelassen auszusehen. Als ein rotes Warnlicht bei ihren Köpfen aufflammte, zuckte er jedoch zusammen.

»Das Lotsensignal!«, rief Yilad. »Kontakt zum Gravobrecher, schnell!«

Welches Signal? Was für ein Brecher? Gucky war so verwirrt, wie Coyn nun wieder dreinschaute. Während der gesamten Schnelleinführung in die Verhältnisse des Sternwürfels hatte die Yuit beide Begriffe nicht erwähnt, vermutlich hatte sie sie der Kürze halber ausgelassen.

Und sich darauf verlassen, dass Coyn über sie Bescheid wusste.

Was er aber anscheinend nicht tat.

Als wäre er nicht länger er selbst. Fast als hätte ein unbekannter Einfluss ihn ...

Gucky verengte die Augen zu Schlitzen.

Dann traf die Wucht sie erneut.
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Diesmal glaubte Gucky, die Schwerkraft würde ihm sämtliche Knochen brechen. Der Aufprall zauberte helle Punkte hinter seine geschlossenen Lider – er sah buchstäblich Sterne!

Keine Sekunde danach riss ihn der nächste Ruck erneut aus dem Sitz, trotz der Gurtfelder. Der Antigrav seines Kampfanzugs aktivierte sich einen Sekundenbruchteil zu spät, verhinderte aber wenigstens, dass er wie eine Fliege an die Wand geschmettert wurde.

Auf einmal war alles Lärm, Licht und huschende Formen, während Gucky herumgewirbelt wurde. Der Ilt prallte mit etwas Weichem, Pelzigem zusammen, hörte einen wütenden Aufschrei. Das Hindernis war Coyn, der im exakt entgegengesetzten Winkel zur Decke – die nun für beide »unten« war – geschleudert wurde. Gucky spürte ein Knacken, dann jähe Pein, die durch seinen Brustkorb raste.

Jenes Bestandteil des Anzugs, das einem terranischen Cybermed entsprach, diagnostizierte eine angeknackste Rippe und injizierte eine winzige Menge kurzlebiger Nanoroboter in seine Blutbahn, welche die Bruchstelle so lange fixieren würde, bis die natürliche Heilung eingesetzt hatte. Danach würden sie sich desaktivieren und sein Kreislauf sie ausscheiden.

Zumindest erlaubten sie Gucky, bei Bewusstsein zu bleiben, während Coyn ohnmächtig und haltlos durch das Cockpit stürzte. Mit telekinetisch und vom Anzug mechanisch verstärktem Griff, hielt er sich an der Lehne fest und zog sich neben Yilad. Sobald er sie erreichte, fühlte Gucky sich leicht wie eine Feder. Die Agentin der Sternspitze hatte in einer Tasche aus Niederschwerkraft Zuflucht gefunden.

Yilad bediente die Hyperfunkanlage, gab eine wirre Codefolge ein. Gucky rettete derweil Coyn, indem er ihn in die sichere Zone zog und behutsam auf dem Boden ablegte. Er verband das Medomodul mit Coyns Anzug und aktivierte das Diagnoseprogramm.

»Wollen wir hoffen, dass diese Tasche Bestand hat.« Er wollte sich nicht ausmalen, welche Gewalten nur wenige Armlängen von ihm entfernt herrschten.

Leunschiffe waren sicher nicht die robustesten des Universums, aber ihre gewebten Außenhüllen machten sie widerstandsfähiger als manch andere. Das Heck knarzte dennoch, wie die Verstrebungen eines antiken U-Boots, das sich in zu große Tiefe gewagt hatte.

»Wird sie nicht.« Yilad arbeitete sich durch ein kompliziert anmutendes Kommunikationsmenü, wählte mehrere Optionen aus. »Die Gischt ist wechselhaft. Daher der Name. Ohne den Gravitationsbrecher sind wir hier nicht sicher. Ich betone noch einmal, dass sie so weit von GRAVEN.1 entfernt nicht so stark sein dürfte. Es ist, wie Shrell behauptet: Etwas lässt sie entarten.«

»Etwas, das sich auf 5-5-5 abspielt?« Gucky dachte an Perry Rhodan und Reginald Bull. Rhodan war ins Brennende Nichts gegangen, um endlich mit Bully zu sprechen – der Grund, aus dem er überhaupt in die Agolei aufgebrochen war. Ob sie einander schon begegnet waren?

War Bully wirklich böse geworden – und war der Kampf zwischen beiden, die Zerstörungen, die sie mutmaßlich anrichteten, die Ursache für die entartende Gravitationsgischt? Laut Yilad wurden die GRAVEN-Stationen schließlich von dort aus kontrolliert. Doch angeblich hatte diese Eskalation bereits Tage zuvor ihren Anfang genommen.

Yilad zuckte in einer fast terranisch anmutenden Geste mit den Schultern. »Was weiß ich? Ich bin ebenso schlau wie du.«

Plötzlich war das Heck weg.
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Es ging zu schnell für Guckys Sinne. In einem Augenblick war das Schiff intakt gewesen, wenngleich überall Gegenstände umherlagen und -schwebten. Im nächsten bestand die hintere Hälfte der MOYLAN aus offenem Weltraum. Irgendwo dazwischen hörte er ein kurzes, blechernes Knirschen, wie von einer eingedrückten Blechdose, und spürte einen leichten Luftzug, als die Atmosphäre ins Vakuum gerissen wurde. Das war einen Lidschlag, bevor die Bordpositronik einen Schutzschirm errichtete, der die verbliebene Atemluft im Rumpf hielt.

Zeit, zu erschrecken, war danach. »Als hätte ein Haluter eine Papiertüte zerrissen!«. Die Gischt hatte das Heck mit solcher Urgewalt zusammengequetscht, dass nichts mehr davon übrig war. Jede Sekunde mochte es den Rest der MOYLAN erwischen.

»Der Gravitationsbrecher ist da!«, jubelte Yilad über das Quietschen des malträtierten Metalls hinweg. Sie deutete ins All. »Wir sind gerettet!«

Das stimmte nicht ganz.

In der Ferne erkannte Gucky ein graues, keilförmiges, scharfkantig wirkendes Objekt, das sich scheinbar gemächlich auf die MOYLAN zuschob. Es wirkte winzig, kaum größer als ein Daumennagel, aber dem Ilt fehlte ein Vergleichswert, und Entfernungen waren im Weltraum schwer abschätzbar. Das Ding mochte zehn Meter messen oder zehntausend.

Aber eins war es auf jeden Fall: ein Raumschiff! Der zentrale Holokubus verriet den Namen: BIR-BALAD. Yilad musste es herbeigerufen haben.

Gucky erkannte auch, dass das Schiff nicht rechtzeitig eintreffen würde, egal, wie weit es entfernt war – nicht dem Lärm nach zu urteilen, der immer lauter aus den Verstrebungen tönte.

Das Kabinenlicht erlosch. Ein Riss entstand in der Seitenwand, ebenso plötzlich, wie zuvor das Heck verschwunden war. Diesmal hielt kein Schutzschirm die Luft zurück. Gucky spürte, wie das Vakuum ihm die Luft förmlich aus den Lungen saugte, bevor der Helm sich automatisch schloss.

Gerade noch gelang es ihm, sich je in einer Schlaufe von Yilads und Coyns Anzug unterzuhaken, als der Sog sie aus dem Schiff beförderte. Mit dem Ärmel blieb er an einem Metallsplitter hängen, der Anzugrechner alarmierte ihn über ein entstandenes Leck, dann wirbelten sie durchs All. Sterne taumelten vor ihm auf und ab.

Yilad entfuhr ein Schrei.

»Ich habe euch!« Gucky betrachtete das Leck im Anzug, ohne seine beiden Gefährten loszulassen. Es war kaum zu erkennen, und er sah es erst, als sich frische Nano-Dichtmasse aus unsichtbaren Poren ergoss und es abdichtete.

Viel Atemluft hatte er zum Glück nicht verloren. Sein Vorrat, verriet ihm das Helmdisplay, würde sechs bis acht Stunden reichen. Coyns und Yilads Anzüge, die er rasch mit seinem koppelte, verfügten immerhin über einen Luftvorrat für je vier Stunden.

Aber das würde nichts nutzen, wenn sie in die nächste Gischt gerieten und diese beschloss, an ihnen das gleiche Exempel zu statuieren wie mit dem Kleinstraumschiff. Schon spürte er einen unangenehmen Druck auf der Brust und auf der gebrochenen Rippe. Die Leistungsbeanspruchung seines Antigravaggregats stieg auf 110 Prozent.

»Haben diese Gravitationsbrecher Schutzschirme aktiviert, wenn sie durch die Gischt eilen? Und sind diese fünf- oder sogar sechsdimensional?«

Yilad erholte sich rascher von der Aufregung, als Gucky ihr zugetraut hätte. Sie klammerte sich an ihren bewusstlosen Gefährten. »Das weiß ich nicht. Warum ...«

Weil er durch einen Sextadimschirm oder Ähnliches nicht hindurchteleportieren konnte. Aber blieb ihm die Zeit, ihr das zu verklickern? Gucky wollte es nicht darauf ankommen lassen. Der Energiebedarf des Anzugantigravs stieg auf 167 Prozent der Nennleistung.

»Zeit, es herauszufinden.« Gucky fixierte das ferne, keilförmige Schiff, konzentrierte sich auf seine beiden Begleiter und hoffte, dass er am Ziel nicht gleich in die Abstrahlpole aktivierter Waffen starren würde.

Er teleportierte.
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Tausend Fragen rasten Atlan durch den Kopf. Mit aufeinandergepressten Kiefern und dem Biosensor in der Hand umrundete er den Leichnam, der mit seitlich an den Körper gelegten Armen aufgebahrt dalag. Die Wangen waren eingefallen, Stirn und Augenwinkel von Falten geädert. Die Goldmuster, die in jungen Jahren auf der smaragdgrünen Haut gefunkelt hatten, waren so stark verblasst, dass kaum etwas von ihnen zu erkennen war. Die Lippen waren blutleer. Ein gebrochener Blick ging zur Decke.

»Dass es dir gelungen ist, dies bislang vor den Leun zu verbergen, finde ich bewundernswert.« Das letzte Lebenszeichen Aelors hatte es am 7. September 2250 NGZ gegeben. Nun schrieben sie den 9. Seit mindestens anderthalb Tagen war der Klon bereits tot.

»Es tut mir leid, dass es uns nicht rechtzeitig gelungen ist, ihm zu helfen«, sagte Liam.

Ihm. Nicht »ihr«, denn bei der toten Ator handelte es sich nicht um die echte Sichu Dorksteiger. Diese weilte – sofern sich am Status quo nichts geändert hatte – zusammen mit Meg Ontares und Zhobotter unter Wycondern, auf OBJEKTIV 4774, wo an ihrer Heilung von einem lebensbedrohlichen Zustand gearbeitet wurde. Die Tote war körperlich zudem wesentlich greisenhafter als die ehemalige Chefwissenschaftlerin der Liga.

Nein, dies war der vorschnell gealterte Klon, den der PHOENIX für Aelor als vorübergehenden Wirtskörper geschaffen hatte. Atlan wischte mit der Hand über die Lider des Leichnams, um sie zu schließen. Zumindest versuchte er es. Die Leichenstarre hatte eingesetzt. Der letzte verbliebene Serviceroboter des PHOENIX, der den Leichnam wohl in der Krankenstation deponiert hatte, hatte nicht die Feinmotorik dazu besessen.

Mit einem Piepen signalisierte das Gerät in Atlans Hand das Ende des Scans. Gemeinsam mit Dr. Barstow sichtete er das Ergebnis. Es deckte sich mit dem des großen Sensors, der über der Liege eingebaut war.

»Wo befindet sich der Symbiont?«, fragte Dr. Barstow. »Alles, was ich an den Bioscans erkenne, ist, dass er nicht mehr in den Hirnwindungen des Klons nistet. Wurde er extrahiert?«

»Ich fürchte, das ist der Punkt, an dem ich eure Hilfe benötige«, antwortete das Schiff. »Er ist fort, und meine Sensoren können ihn nicht finden.«

Dr. Barstow seufzte. »Natürlich nicht.«

So »natürlich« war das für Atlan keineswegs.

»Was heißt das für uns? Phoenix, fasse noch mal alles zusammen. Und beeile dich! Ich weiß nicht, wie lange unsere leunschen Bewacher sich in die Irre führen lassen.« Manchmal, wusste der Arkonide, war es hilfreich, bekannte Informationen aus einem zweiten Mund zu hören. So ein Extrasinn tat im Wesentlichen ja auch nichts anderes.

Phoenix berichtete. Einiges davon wusste die Schiffintelligenz durch Aelor selbst, vieles hatte er aber durch die Auswertung und Analyse gesammelter Medodaten kürzlich erst erfahren.

Aelor war eine symbiontische Lebensform, die der PHOENIX aus Raumnot gerettet hatte – der letzte Ennu Malor, wie er sich nannte. Was immer das hieß. Zum Überleben war Aelor auf das Gehirn eines Gastkörpers angewiesen.

Stand ein solcher zur Verfügung, nistete der Symbiont sich dort ein und übernahm ihn, wie ein Puppenspieler, der seine Marionette steuerte. Das so übernommene Geschöpf blieb bei Bewusstsein, nahm alles um sich herum wahr, saß jedoch sozusagen auf dem Passagiersitz und sah den Handlungen des eigenen, fremdgesteuerten Körpers nur noch zu.

Als »Gegenleistung« versorgte der Symbiont den Wirt mit Endorphinen, die ihn in einen euphorischen, jedoch nicht benebelten Zustand versetzten. Seinerseits ernährte er sich von Kohlenhydraten und Eiweißen im Stoffwechsel des Wirtskörpers, aber auch von Psi-Strahlung, die die ÜBSEF-Konstante des Wirts erzeugte. Die Zusammensetzung dieses Mixes musste also mit den Bedürfnissen des Ennu Malor zusammenpassen.

Da kein geeigneter »Spender« an Bord gewesen war, hatten Aelor und die Schiffsintelligenz sich auf einen fragwürdigen Handel eingelassen: Das Schiff hatte einen Klonkörper aus eingelagertem Erbgut erschaffen.

»Die lemuroide Physiologie war mit Aelors Assimilationsprozess inkompatibel«, erklärte das Schiff. »Guckys Erbgut bot sich zwar an, aber die Vorstellung, einem Ilt- oder vielmehr Yuit-Körper innezuwohnen, löste aus unbekanntem Grund Widerwillen bei ihm aus. Also entschieden wir uns für die Ator. Doch der von mir geschaffene Klon war unzureichend, da er mental verkümmert war und kein eigenes Bewusstsein besaß. Die resultierende psionische Unterernährung führte dazu, dass Aelor sich frühzeitig einen neuen Wirt suchen musste, ebenso die verfrühte Alterung. Er hat den Körper wohl verlassen, bevor dieser starb.«

»Mit anderen Worten«, schloss Atlan, »Der ursprüngliche Besitzer des Brennenden Nichts kann sich überall aufhalten. Er kann jeden Körper übernommen, oder sich irgendwo auf dem Schiff verkrochen haben. In letzterem Fall dürfte er ohne Wirt nicht lange überleben.« Aber es beantwortete nicht die entscheidende Frage. »Deine Sensoren sind überall auf dem Schiff installiert, wie kann dir da Aelors Biomasse entgehen?«

»Das bisschen Biomasse«, hakte Dr. Barstow ein, im Tonfall einer Frau, die es gewohnt war, mit Laien zu diskutieren. »Die Innensensoren überwachen den gesamten Prototyp, das ist richtig. Aber das bedeutet nicht, dass sie auch alles erfassen. Für einiges sind sie nicht empfindlich genug, oder sie sind schlicht nicht dazu da, Biowerte zu erfassen. Stell dir vor, du müsstest mit einer Küchenwaage die Raumtemperatur messen, wenn dir diese Vorstellung sonst schwerfällt. Lediglich in der Medostation sind entsprechende Sensoren installiert.«

»Verstanden.« Dr. Barstows Gesichtsausdruck machte Atlan glauben, dass sie mit einem »ja, aber« rechnete. Dazu ließ er sich nicht herab.

Es galt also, ein Zellgespinst von drei oder vier Gramm Körpergewicht auf einem Raumschiffsinnenraum von rund 66.000 Kubikmetern ausfindig zu machen. Und es war noch nicht einmal gesagt, dass sie fündig werden würden. Aelor mochte sich zum Sterben in irgendeine Ritze zurückgezogen haben, genauso gut konnte er einen anderen Körper übernommen haben. Wobei Lemuroide aus den von Phoenix genannten Kompatibilitätsgründen ausschieden. Atlan und Dr. Barstow kamen also ebenso wenig als Kandidat infrage wie Perry Rhodan.

Alle anderen hingegen schon.

Oder er befand sich in der Spitze des PHOENIX, als diese im Brennenden Nichts vernichtet wurde, warf der Extrasinn ein. Dann sucht ihr buchstäblich nach einem Gespenst. Der zeitliche Ablauf, den die Protokolle der Medostation aufgezeichnet hatten, ließ auch diese Option zu.

»Schließen wir zunächst aus, dass er sich an Bord befindet«, entschied er. »Wenn Aelor in einen neuen Wirt gewechselt ist, steckt er entweder im Körper Guckys oder in einem der Leun. Dann kann er zwischenzeitlich nicht nur überall sein. Wir können die Verdächtigen auch nicht ansprechen oder sie untersuchen, da wir Gefahr laufen, die Leun mit der Nase auf Aelors Existenz zu stoßen. Diesen Vorteil, dieses Wissen will ich nicht aus der Hand geben.«

Was also feststand, war, dass sie ihn finden mussten, bevor die Leun es taten – oder er die Leun, falls es dazu noch nicht zu spät war.

»Ihr solltet euch beeilen.« Phoenix blendete ein Überwachungsholo ein, das den Gang vor dem Medo-Center zeigte. Ümpha-Toyl und seine beiden Untergebenen berieten sich, ihre Worte waren in Untertitel transkribiert. Es ging wohl darum, den Galaktikern ein Ultimatum zu stellen oder sich gewaltsam Zutritt zu verschaffen.

»Zhobotters Aprilscherz lässt sich mit den entsprechenden Bildanalyse-Algorithmen leicht als Holotrick entlarven«, fuhr die Schiffintelligenz fort. »Wenn einer der Leun Aufzeichnungen gemacht und an die LUGNIM-POR geschickt hat, ist das eine Frage der Zeit. Wir können sie nicht endlos an der Nase herumführen.«

»Das werden wir auch nicht.« Wer immer die Ennu Malor waren, wozu sie das Brennende Nichts ursprünglich gebraucht oder benutzt hatten – Aelor war eine Variable, deren Wert Atlan kennen wollte. Er mochte ein wichtiger Informant sein. Womöglich gar ein Verbündeter im Kampf gegen Shrell, gegen die Sternspitze, vielleicht sogar – falls es tatsächlich so weit kam – gegen Bully.

Rasch schmiedeten sie einen Plan.


5.

 

Durchatmen!

Keuchend lagen Gucky, Coyn und Yilad auf kühlem Blech. Ein Dröhnen füllte den Raum, der Untergrund vibrierte leicht. Guckys Finger berührten eine Bodenplatte, deren Oberfläche die gleiche Webstruktur aufwies, die ihm auf bislang allen Leunschiffen begegnet war. Das Licht war nicht düster, aber gedimmt, wie in einem edlen Badehaus.

Wenigstens starrte Gucky in keinen Abstrahlpol. Sie waren allein. Vorerst.

Für die beiden Yuit waren Teleportationen nach wie vor ungewohnt. Yilad schüttelte ihre Benommenheit ab und beugte sich über Coyn. Sie überzeugte sich, dass die Medoeinheit seines Anzugs arbeitete, nahm Einstellungen vor. Ein Zischen verriet, dass sie dem Conduiten eine Injektion verabreichte.

Dieser kam zu sich und sah sich um. Er schien in sich zu horchen. »Dies ist das Innere des Gravitationsbrechers. Sicher sind überall verborgene Überwachungssensoren eingebaut und mein ... ich werde von der Sternspitze gesucht. Der unvorhergesehene Ortswechsel raubt uns die Vorbereitungszeit.«

»Wenigstens sind wir am Leben.« Yilad umarmte ihren Gefährten. Dann stieß sie ihn wütend von sich. »Warum hast du das Peilsignal nicht ausgelöst? Jeder Pilot der Sternspitze lernt in den ersten Wochen seiner Ausbildung, wie man im Bereich der GRAVEN-Stationen navigiert: gar nicht, sondern nur mithilfe eines Gravobrechers. Der Weltraum hätte uns zerquetscht, hätte der Außenseiter uns nicht gerettet!«

Außenseiter. Die Bezeichnung versetzte Gucky einen Stich.

»Ich bin nicht ich selbst.« Auffordernd hielt Coyn ihr die Handgelenke hin. »Ich bin Shrell der Großen begegnet. Wir haben ein Mitglied des verwaisten Zweigs bei uns. Und ich habe mich um dein Überleben gesorgt. Das war sehr viel in sehr kurzer Zeit. Nun fessle mich, bevor ein Zweifel daran aufkommt, dass ich dein Gefangener bin!« Das war der Trick, auf den sie sich auf dem Herweg geeinigt hatten, um zur Herrin der Sternspitze zu gelangen.

Um sie zu töten und dadurch Shrell zum Sieg zu verhelfen. Wenn es nach den beiden Yuit ging.

Soweit es Gucky betraf: um ebendiesen Mord zu verhindern und die potenzielle Verbündete Foersh zu fragen, warum zum Geier Bully seinen Freund Perry angeblich tot sehen wollte.

»Nicht du selbst«, echote Yilad. »Das ist mir aufgefallen.« Sie zog die Energiefesseln aus der Anzugtasche, in der sie sie vor der Vernichtung des MOYLAN getragen hatte, und legte sie ihm an.

Die Stimmung war zum Schneiden.

Peinlich berührt streifte Gucky über die Nähte, mit welchen die gewebten Bodensegmente ineinander befestigt waren. Im Nest Canephor hatte der Ilt einen der gigantischen Webstühle entdeckt, in denen diese Raumschiffe buchstäblich gestrickt wurden.

Stammte die BIR-BALAD aus einer solchen Werkstatt, vielleicht gar von einem der Nester? Möglich.

Das Schiff wirkte alt, soweit er auf den ersten Blick feststellte. Es waren nicht nur die Patina und der Ruß, die auf Aggregaten und Bodenleisten klebten. Es waren nicht nur die seidenartigen Gespinstknäuel, die in den Ecken hafteten oder sich als hauchdünne Fäden zwischen Deckenträgern spannten. Terranische Raumschiffe hatten selten ein Spinnen- und Insektenproblem, aber dass bei Landungen auch mal Getier an Bord kam, war unvermeidbar. In der Milchstraße unternahm man große Anstrengungen, Raumer und Raumstationen von Kriechtieren und Insekten freizuhalten, die sich in empfindliche Maschinen einnisten konnten. Den Leun, zumindest der Besatzung dieses Schiffs, schienen derlei Vorkehrungen egal zu sein.

Der stärkste Hinweis aber waren die Formen und Kurven, die die überall befestigten oder aufgestellten Aggregate und Geräte aufwiesen. Die Flüchtenden waren in einer Art Maschinenhalle materialisiert, in der sich filigrane Antennenkonstruktionen von Boden zu Decke spannten, die in verdrehte Kästen zu spindelförmigen Auswüchsen ausliefen, die keinerlei Oberflächendetails aufwiesen, aber aus sich heraus zu leuchten schienen. Manche Aggregate schwebten frei im Raum. Zu ihrer Linken drehte sich eine etwa metergroße Kugel um ihre Achse, die aus einem flüssigen Metall oder Nanomaterial bestand und auf deren Oberfläche Wellen unstete Muster abzeichneten.

»Wycondertechnik«, behauptete Gucky, um das Thema zu wechseln. Zumindest erinnerten die Formen ihn an solche, die er auf Styx und an Bord der ELDA-RON unter Shrells Beutetechnik gesehen hatte. »Der Kram stammt vermutlich noch aus der Bauzeit des Sternwürfels. Das ergibt Sinn, denn die Wyconder mussten euch Leun das passende Wartungsequipment damals mitgeben. Es beißt sich mit dem Technikweitergabe-Tabu der Wycos, aber das war wohl auch nur etwas, den der Orden der Datenkunde sich viel später ausgedacht hat. Ich schätze, die Wüko waren so etwas wie die ersten Leun. Deswegen war die Techweitergabe unproblematisch.«

Er war ins Plappern geraten. Beifall heischend sah er Yilad und Coyn an. »Liege ich richtig?«

»Dein Mangel an Wissen ist bemerkenswert.« Der Atem der Yuit hatte sich beruhigt, nicht aber ihr Gemüt. »Nicht die Wüko, sondern wir Yuit sind die Gründer des Gleichklangs. Wir waren es, die das Brennende Nichts in die Agolei gebracht haben.«

Also waren sie auch diejenigen, die es damals von Aelor geklaut haben. Das war in der Tat eine neue Information für Gucky. »Dann seid ihr Yuit also das Chef-Volk unter den Leun?«

»Wir sind das Leunvolk«, sagte sie im Tonfall absoluter Selbstverständlichkeit. »Wüko, Kheti, Pern und all die andern waren unsere Hilfsvölker, unsere Handlanger und Techniker. Dass unsere Vorfahren ihnen erlaubt haben, überhaupt Teil von LEUN zu werden, war ein Akt beispielloser Güte.«

Gucky war nicht oft sprachlos. Er klappte den Mund auf, um etwas zu sagen. Klappte ihn wieder zu. Er unternahm einen zweiten Anlauf und scheiterte erneut. Sein Kopf schwamm. All das enthüllte sie ihm jetzt, im beiläufigsten Tonfall, nachdem sie schon so viel Zeit miteinander verbracht hatten? Wieso?

Er beantwortete sich die Frage selbst: Warum nicht?

Für die Yuit war das wahrscheinlich Allgemeinwissen, das im Alltag keiner Erwähnung bedurfte. Ebenso wenig, wie er jedem hergelaufenen Fremden unaufgefordert mitgeteilt hätte: »Ich bin übrigens der letzte Überlebende von Tramp.« Dass etwas kein Geheimnis war, hieß nicht zwangsläufig, dass es in einem natürlichen Gesprächsverlauf organisch aufkam. Gucky hatte bis gerade eben nicht gefragt, also hatten Yilad und Coyn keine Veranlassung gehabt, ihm davon zu erzählen.

Es deckte sich jedoch mit jenen historischen Fragmenten, die er und die restliche Besatzung des PHOENIX in den Tiefen Canephors entdeckt hatten. Ein Brennendes Nichts, das auf einer paradiesischen Welt wuchert, erinnerte er sich. Ilts oder Yuit, die es mit Schattenhänden bändigen. Irgendwann gerät es dennoch außer Kontrolle und frisst den ganzen Planeten.

War der Gleichklang vorher oder später gekommen? War der Zyklonwall das, was von der Ursprungswelt übrig geblieben war? Hatten die Ur-Yuit den Sternwürfel bei den Wycondern bestellt, um das Unglück einzudämmen? Guckys Kopf quoll vor Fragen über. Er wusste nicht, welche er zuerst stellen sollte.

»Aber das Kräfteverhältnis unter den Leunvölkern hat sich irgendwann gedreht«, sagte er, als er die Sprache wiederfand. »Heute scheinen die Wüko unter euch zu dominieren. Warum?« Er wandte sich an Coyn, welcher bislang still geblieben war.

Der Conduit machte eine Geste der Ahnungslosigkeit. »Wie du selbst sagst: Der Bau des Sternwürfels liegt Jahrzehntausende zurück. Keiner der damaligen Yuit ist noch am Leben, wir sind ihre fernen Nachfahren. Zeiten ändern sich.«

Yilad sah ihren Gefährten durchdringend an, schien zu überlegen.

»Was geht in dir vor, Yilad? Heraus mit der Sprache!« Gucky hielt die Stimmung zwischen den beiden nicht länger aus. Dass er ihre Gedanken nicht lesen konnte, war eine Sache – ein anständig erzogener Ilt tat so etwas ohnehin nicht ungefragt. Dass er aber nicht einmal ihre mentale Anwesenheit spürte, machte das ganze Abenteuer surreal; er sah die beiden Yuit, er roch sie und hörte ihre Stimmen. Er konnte sie berühren. Dennoch war ihm, als wären seine Begleiter gar nicht da.

Er war einer der Ihren, aber die Distanz zwischen ihnen betrug trotz der Nähe Lichtjahre.

»Jetzt nicht!« Yilad fixierte Coyns Energiefesseln und half ihm auf. Anschließend reichte sie Gucky eine Hand. »Wir sollten den Kommandanten aufsuchen und uns zu erkennen geben, bevor die Positronik der BIR-BALAD uns entdeckt und Alarm auslöst.« Die Flucht auf die BIR-BALAD war kein vorgesehener Stopp gewesen, aber an ihrem Ursprungsplan änderte das nichts: Sie mussten Coyn als Gefangenen präsentieren.

Yilad zückte den Strahler und hielt ihn Coyn des Anscheins halber in den Rücken. Mit geübten Handgriffen zwang sie seinen Anzug in Fernsteuerung. »Damit deine Festnahme glaubhaft wirkt.«

Gemeinsam hielten sie auf ein nahes Schott zu.

Als es sich öffnete, blickte Gucky auf das Flimmern eines aktivierten Schutzschirms. Und in die befürchteten Abstrahlpole.

 

*

 

Wie sich herausstellte, hatte die Positronik längst Alarm gegeben. Jedoch nicht wegen Coyn. Die Strahlenwaffen der sieben Zha und Wüko, die auf der anderen Seite des Schotts standen, richteten sich sämtlich auf Gucky.

Dämliche Leun mit ihren dämlichen, unlesbaren Gedanken! Jeden anderen Gegner hätte er durch die geschlossene Tür hindurch geespert.

»Wir kommen in Frieden«, rief er, bevor ihm dämmerte, was passiert sein musste.

Der Ilt hatte schon auf der MOYLAN Maske gemacht, um – nach dem Debakel mit dem falschen Gucky namens Tin – nicht im ersten Moment von der automatischen Gesichtserkennung identifiziert zu werden. Ein Färbemittel veränderte die Musterung und Tönung seines Fells, ein temporäres Implantat verfremdete seine Stimme und gab den Wangen eine andere Form. Dinge eben, die man so machte, bevor man in einen Undercovereinsatz ging.

Kram, mit dem er sich so gut wie nie zuvor hatte beschäftigen müssen. Unter welchen Artgenossen wollte man auch untertauchen, wenn man der Letzte seiner Art war?

Der Plan hatte aber nicht vorgesehen, dass er sich gleich durch die Art und Weise seiner Ankunft selbst entlarvte. Yuit verfügten über keinerlei Paragaben. Zumindest jene nicht, denen Gucky bislang begegnet war. Die Leun besaßen auch keine Pentaferer oder Fiktivtransmitter wie etwa die Wyconder. Dass sie aus dem Nichts aufgetaucht waren, verriet der Sternspitze alles, was sie wissen musste.

»Ein teleportierender Yuit«, bestätigte eine besonders hochgewachsene Wüko seinen Verdacht. Sie war wohl die Anführerin der Gruppe. »So etwas hat es seit der Zeit vor dem Gleichklang nicht gegeben, und auch da nur in Legenden. Dieser Schirm ist in seiner Natur sechsdimensional und wird dich an der Flucht hindern, Gucky. Das ist doch dein Name, nicht wahr?«

Wieder einmal bewies Yilad, welch begnadete Einsatzagentin sie war – indem sie Gucky einen schmerzhaften Tritt in die Kniekehle versetzte, sodass dieser mit einem Aufschrei zu Boden ging. Sie hielt ihm den Strahler an den Hinterkopf. »Gut, dass du so rasch und geistesgegenwärtig reagiert hast, Soldatin. Ich werde bei Foersh ein gutes Wort für dich einlegen. Du weißt, wer ich bin?«

Die Wüko reckte die Brust. »Die Singuläre Yilad, wie mir die Gesichtserkennung verrät. Und du hast sowohl den gesuchten Conduiten als auch einen der Feinde aus der Heimatgalaxis des Befreiers in deiner Gewalt. Zwei wertvolle Trophäen! Wie ist es dir gelungen ...«

»Hättest du ein Spezialistentraining genossen wie ich, würdest du diese indiskrete Frage nicht stellen. Ich bin auf geheimer Mission, im direkten Auftrag Foershs. Aufgrund einer Fehlfunktion in unserem Navigationssystem sind wir in Raumnot geraten. Ich musste die beiden Gefangenen kurzzeitig aus ihrer Narkose wecken. Der Teleporter rettete uns aus Selbsterhaltungstrieb. Nun werde ich ihn erneut betäuben, um eine Flucht zu verhindern, und auch seinen Einsatzanzug in meine Fernsteuerung nehmen. Dann könnt ihr diesen Schirm abschalten und uns zu Foersh bringen.«

Yilad wartete keine Reaktion der Bewaffneten ab und machte sich an Guckys Rückentornister zu schaffen. Sanft berührte sie ihn dabei zwischen den Schulterblättern, wie um ihm mitzuteilen: Ich weiß, was ich tue. Spiel mit!

Das hätte sie ihm nicht sagen müssen. Er hatte genügend Erfahrung mit ernsten Situationen, um eine solche zu erkennen. Ein weiteres Zischen erklang, etwas entlud sich in seine Blutbahn. Gucky hoffte, dass sie ihm keine Droge verabreicht hatte, und tat, als würde er erschlaffen. Die Muskelverstärkung des Anzugs hielt ihn jedoch aufrecht.

Coyn blieb derweil nicht regungslos. Er täuschte Widerstand an, kämpfte zum Schein vergeblich gegen die Servomuskulatur, bevor Yilad ihn mit einem unspektakulären Schulterwurf zu Boden beförderte. Der Conduit stieß einen frustrierten Schrei aus. Er spielte seine Rolle vollendet.

»Wollen wir?« Als Yilad testweise einen Schritt machte, vollführten Guckys und Coyns Anzüge dieselbe Bewegung.

Der Ilt kam sich wie eine Marionette vor, hütete sich aber, eine Reaktion zu zeigen. Für die nächste Zukunft würde diese Konstellation seine Realität sein. Nun kam es darauf an, ob die Gegner das Schmierentheater glaubten und sie aus dem Maschinensaal ließen.

»Du verlangst einiges, Singuläre Yilad.« Die Wükokommandantin machte keinerlei Anstalten, den Schirm zu desaktivieren. Die Waffen blieben auf die drei Iltoiden gerichtet – eine reine Drohgebärde, wie Gucky begriff. Keiner ihrer Schüsse hätte den Schutzschirm durchdrungen. Wäre er so empfindlich, hätte man ihn auch gleich abgeschaltet lassen können. »Euer Auftauchen war nicht angekündigt. Eine Mission solcher Wichtigkeit wie die eure ...«

»Welchen Teil des Worts ›Geheimmission‹ verstehst du nicht, Soldatin?« Erbost stemmte Yilad die Fäuste in die Hüften, sah zu der viel größeren Wüko auf. Wäre ihr gefährlich lauernder Tonfall nicht gewesen, hätte es vermutlich albern gewirkt.

Oder vielleicht dachte Gucky das auch nur, weil er zu sehr durch die terranische »Ilts sind possierlich«-Denke gehirngewaschen war. Denn tatsächlich wichen die Wüko und ihr Trupp einen Schritt zurück.

»Foersh persönlich erwartet, dass ich die beiden Gefangenen bei ihr abliefere«, fügte Yilad hinzu. »Willst du dir wirklich ihren Zorn zuziehen, indem du meine Ankunft verzögerst?«

Ein künstliches Lächeln verzerrte das Gesicht der Riesen-Wüko. »Sicher ist dir klar, dass ich mich als Dienerin der Sternspitze ebenso wie du an Regeln zu halten habe. Und du wirst nichts dagegen haben, dass ich mir diesen Befehl von Foersh oder einem ihrer Assistenten bestätigen lasse.«

Es kostete Gucky alle Willenskraft, nicht laut aufzustöhnen. Fieberhaft suchte er den Raum nach einer Fluchtmöglichkeit ab, einem Versteck, in das er sie teleportieren konnte. Ohne den Kopf zu bewegen und sich damit zu verraten, sah er nur das offene Schott, das Schirmflimmern und die Bewaffneten dahinter. Sobald die Wüko ihre Oberstkommandierende anfunkte, würde diese ihre Ergreifung befehlen.

Aber was konnten sie tun? Falls Yilad widersprach, verriet sie ihrem Gegenüber, dass etwas nicht mit rechten Dingen zuging. So lange jedoch sie mitspielte, blieben ihnen immerhin Sekunden, bevor Foershs Antwort ihren Bluff auffliegen ließ.

Wertvolle Zeit, um sich in aller Hast einen Fluchtplan zu erarbeiten. Begriff Yilad das ebenso?

Anscheinend. »Selbstverständlich«, sagte sie und untermalte ihre Worte mit einem gönnerhaften Wink.

Coyn kämpfte hinter seinem Helmvisier mit einem Grinsen.

Die Wüko wandte sich ab und aktivierte ihr Armbandgerät. In gemurmeltem Thoiko verlangte sie, zum Hauptquartier durchgestellt zu werden.

Die Helme der drei Iltoiden waren noch immer geschlossen. Das zahlte sich nun aus, als Yilad die Außenlautsprecher desaktivierte und auf Helmfunk umschaltete. Mit dem Rücken zu den Bewaffneten, damit diesen ihre Mundbewegungen verborgen blieben, tat sie so, als würde sie Coyns Handfesseln und die Anzugfernsteuerung kontrollieren.

»Hört zu!«, murmelte sie. »Das Oberkommando ist für seinen umständlichen Dienstweg bekannt, das hilft uns gerade. Uns bleiben aber bestenfalls acht bis zehn Minuten, bis die Kommandantin sich zu Foershs Büro durchgefragt und ihre Nichtbestätigung erhalten hat. Gucky, zwanzig Schritte hinter dir befindet sich ein doppelt yuithohes Aggregat, hinter dem wir Deckung finden könnten. Ich will, dass du uns auf mein Signal hin per Teleportation ...«

Jemand räusperte sich. Es war die gegnerische Kommandantin, die mit feierlichem Gesichtsausdruck vor das offene Schott trat. Das Schirmflimmern verschwand. Zha- und Wüko-Leun senkten ihre Waffen und traten ab.

Verblüfft drehte Yilad sich um. »Gibt es ein Problem? Sicher hat Foersh deinen Kontaktversuch nicht schon beantwortet.«

»Doch. Wie es aussieht, wurde mein Anruf mit Priorität durchgestellt. Ich sprach mit Foersh persönlich, die eure Geschichte bestätigt hat. Wir haben den Befehl erhalten, dich und deine beiden Trophäen sicher nach GRAVEN.1 zu eskortieren. Dort dürft ihr euch frei bewegen.« Sie machte eine einladende Geste. »Wir haben bereits Kurs gesetzt und werden in wenigen Augenblicken im Haupthangar des Steuersatelliten andocken. Begleitet mich zur Bodenschleuse!«

Das war nicht, womit Gucky gerechnet hatte. Es musste sich um einen Trick handeln. Foersh konnte unmöglich von ihrer bevorstehenden Ankunft wissen, und noch weniger würde sie ahnen, mit welcher Notlüge Yilad sich durchzumogeln versucht hatte.

Aber mit jeder Nachfrage würden sie sich zu erkennen geben.

»Na also.« Zufrieden klatschte Yilad in die Hände und folgte der Wüko auf den Korridor hinaus. Ohne Guckys Zutun setzte sein Anzug sich parallel mit dem ihren in Bewegung. Coyn bildete den Abschluss.

Gucky blieb nervös. Weil der Schirm sie nicht länger behinderte, konnte er sie im Zweifelsfall jederzeit in Sicherheit teleportieren, daher machte er sich keine Sorgen.

Doch sie standen im Begriff, sehenden Auges in eine Falle zu laufen.


6.

 

Dr. Liam Barstow rutschte durch ihr Raumschiff.

Es war ein gewohntes Bild. Eines, von dem sie glaubte, dass es bei niemandem Verdacht wecken würde: sie im dreckverschmierten Overall, auf Knien, den Oberkörper bis an die Hüften in einen der zahlreichen Wartungsschächte versunken. Dieser lag in der Lounge, unweit der Antigravsitzgruppe, an der Atlan und sie zuvor gesessen hatten. Die Gläser und die entkorkte Flasche standen traurig auf der Tischfläche und warteten darauf, irgendwann doch getrunken und benutzt zu werden.

»Wohl nicht mehr in dieser Woche«, murmelte sie und kroch vollends in den Schacht hinein. Der tragbare Biosensor gab Piepgeräusche von sich. Das Gerät war auf höchste Empfindlichkeit eingestellt.

Mit ihm würde sie finden, was den Bordsensoren des PHOENIX unmöglich war: eine Spur des Aelor-Gespinsts. Sie richtete ihn auf Metallplatten und fuhr mit dem spitzen Ende über haarfeine Rillen, an denen das Material mittels Interkonnektfeldern untrennbar miteinander verbunden worden war.

Nichts. In Gedanken ging sie die vergangenen Schritte durch und legte sich die nächsten zurecht.

Den Leun hatte man eine rasche, medikamentös initiierte Heilung des »Agolei-Fiebers« vorgegaukelt. Phoenix hatte entsprechendes Videomaterial generiert – für eine Kunstintelligenz wie ihn war das so einfach wie für einen Menschen, die Lider zu schließen und sich etwas vors innere Auge zu rufen. Der Unterschied war, dass in seinem Fall eine Bewegtbilddatei herauskam. Einer forensischen Prüfung würde diese nicht standhalten, aber die Gegner hatten den Beweis akzeptiert. Zumindest taten sie so.

Zur »Sicherheit« hatten sie den Leun nahegelegt, sich ebenfalls auf den Erreger untersuchen zu lassen. In Wahrheit hatten sie sie bei dieser Gelegenheit mit den leistungsstarken Biosensoren der Medostation auf einen Befall mit dem Aelor-Symbionten abgetastet. Davor hatten sie den Sichu-Klon in einer Stasiskammer verstaut.

In den folgenden Stunden hatte Dr. Barstow das halbe Schiff auf den Kopf gestellt, angefangen in der Maschinenhalle mit Shrells Überlichtaggregat, weiter bei Bucht 1 und 2 sowie dem Wohnbereich. Danach ging sie wahllos vor: mal die Kombüse mit der Robotküche, dann sämtliche Rechnerknoten und schließlich eine einzelne Schlafkabine, um ja kein erkennbares Suchsystem zu entwickeln. Der Wükobewacher, der jeden ihrer Schritte verfolgte, sollte nicht merken, dass es eben exakt das war: eine systematische Suche.

Auf der Oberseite des Handgeräts befand sich ein Statuslicht. Die meiste Zeit signalisierte es in sattem Orange lediglich die Betriebsbereitschaft. Als der Sensor zum ungezählten Mal über die Rillen strich, färbte es sich grün.

»Bingo!« Zufrieden hob sie den Blick. »Hast du das, Phoenix?«

Das Handgerät verfügte zwar über einen eigenen Speicher, doch Dr. Barstow hatte diesen umgangen und es mit der Semitronik gekoppelt, welche die Ergebnisse stattdessen drahtlos empfing. Das reduzierte das Entdeckungsrisiko, falls einer der Leun ihr das Gerät abnahm und es auswertete.

»Ich habe die Daten erhalten«, sagte Phoenix. Seine markante Jungmännerstimme tönte aus einem unidirektionalen Akustikfeld, das die Schiffsintelligenz direkt neben Dr. Barstows Ohr projizierte. Sie konnte seine Antwort hören, sonst aber niemand. In der Enge des Schachts würde die Lichtbrechung durch den Bewacher unsichtbar sein. »Vorsicht! Ümpha-Toyl nähert sich. Du wolltest vorgewarnt werden.«

Allerdings! Hastig zog sie sich zurück.

Hinter ihr erklang eine seltsam hohle Stimme: »Was tust du da?«

Dr. Barstow schnitt eine Grimasse. Eine etwas frühere Warnung wäre sinnvoll gewesen. Sie nahm sich vor, Phoenix später die Leviten zu lesen. Ohne aus ihrer kauernden Haltung zu kommen, wandte sie den Kopf und sah den Neuankömmling über die Schulter hinweg an.

Hinter ihr, vor dem Wartungszugang, stand das Rollgestell, an dessen Querstange sich ein amöbenhaftes Etwas krallte. Zwei kurze Waffen ragten aus beweglichen Metallarmen an den Seiten. Ein düsteres Glimmen an ihren Spitzen verriet, dass beide aktiviert waren. Dr. Barstows Wükowächter trat hinter ihn zurück.

»Ich mache meine Arbeit.« Dr. Barstow bemühte sich nicht, von den Knien zu kommen – dieser garstige Leun verdiente es nicht, dass sie ihm auf Augenhöhe begegnete. Sie hielt den Biosensor hoch. »Hiermit untersuche ich sämtliche Flächen auf Virenbefall. Ich bin zwar von meiner Krankheit geheilt. Aber was, wenn der Erreger noch irgendwo lauert und die Luftumwälzung ihn verteilt? Wer weiß, wie er auf nicht-lemuroide Opfer wirkt?«

Das war selbstverständlich eine Ausrede. Die Frage lautete, ob der Leun sie durchschaute. Fest sah Dr. Barstow dorthin, wo sie die Sehorgane vermutete. Nur für den unwahrscheinlichen Fall, dass dieses so unfassbar fremde Geschöpf ein Gespür für menschliche Mimik oder Gestik hatte.

»Musst du das von Hand tun?« Die Strahler blieben auf sie gerichtet.

»Da Shrells Leute alle Serviceroboter bis auf einen vernichtet haben und dieses letzte Exemplar zu groß für einige der betreffenden Öffnungen ist – ja, natürlich. Ich könnte höchstens die Siopaitbleche des HTP demontieren und die resultierende Strahlung den Job tun lassen, aber das würde nicht nur die Krankheitserreger an Bord töten, sondern auch uns.«

Anscheinend erwirkte ihre Notlüge zumindest die Vorsicht des Leun, wenn schon nicht seinen Respekt. Das Gestell rollte einen halben Meter zurück, als ob dieser Sicherheitsabstand ausreichte, sich vor der von Dr. Barstow beschworenen Katastrophe zu schützen. Dem Wüko befahl er, Abstand zu halten.

»Alle Alleingänge im Schiff und alle Wartungsarbeiten haben zuvor von Shrell persönlich genehmigt zu werden«, tönte Ümpha-Toyl.

»Seit wann? Und wieso?«

»Seit jetzt. Weil ich es sage. Glaub nicht, dass uns nicht auffällt, dass du und dein Artgenosse Atlan kaum mehr im selben Raum anzutreffen seid. Vielleicht führt ihr etwas im Schilde, vielleicht nicht. Jedenfalls werden wir die Klammer-Pseudopodien enger schlingen!«

»Was immer das heißt.« Dr. Barstow verzichtete auf den Hinweis, dass sie und Atlan eben keine »Artgenossen« waren. Sie hängte den Biosensor an eine Schnalle ihres Overalls und kroch rücklings aus dem Schacht. Im Aufstehen klopfte sie sich imaginären Schmutz aus der Kleidung. »Ich stelle hiermit den formellen Antrag, unser aller Tod verhindern zu dürfen.«

Den Leun zu reizen, war dumm, doch sie konnte sich die Spitze nicht verkneifen.

Tatsächlich hatte der Leun sie durchschaut. Sie und Atlan hatten beschlossen, getrennt zu arbeiten. Er würde Shrell und die anderen beschäftigen, während sie tat, was sie am besten konnte: mit kleinen Handgeräten in den Eingeweiden des von ihr erschaffenen Schiffs Problemen nachspüren. Konkret: einer DNS-Spur, die das Gespinst auf seinem Weg durch das Schiff erzeugt hatte.

Und sie war fündig geworden. Aelor hatte Erbgut hinterlassen – mikroskopische Spuren aus toten, abgestoßenen Zellpartikeln, die teils durch umgewälzte Luft an Ort und Stelle befördert worden waren, teils aber von direktem Kontakt des Gespinsts mit Oberflächen herrührten. Selbst der Handsensor hatte Schwierigkeiten, sie zu erfassen. Dr. Barstow wollte nicht wissen, wie viele davon sie, Atlan und die leunschen Besatzer in den vergangenen Stunden aus Unwissenheit zerstört hatten. Schon ein einfaches Vorbeilaufen konnte diese Spuren derart aufwirbeln und verteilen, dass sie unauffindbar waren.

Aber wenn sie alle Fundorte in Relation setzten und das Alter der Zellspuren analysierten, mochte Phoenix daraus so etwas wie eine Route des Symbionten durch das Schiff rekonstruieren. Falls dieser noch an Bord war, egal ob tot oder lebendig, konnte sie das Suchgebiet damit einengen.

Das hieß, sofern dieser Kletteramöben-Leun sie ließ.

»Wie sieht's aus?«, drängte sie.

Ümpha-Toyl schien sich einen Ruck zu geben. »Tu, was du tun musst. Ich werde dich fortan persönlich überwachen.« Er gab dem Wüko den Befehl, auf die LUGNIM-POR zurückzukehren.

»Ich hoffe, es macht dir Freude, mir auf den Hintern zu starren.« Dr. Barstow nahm den Sensor vom Gürtel, ging erneut auf die Knie und kletterte in den Schacht zurück.

Das Statuslicht leuchtete ein weiteres Mal grün.

 

*

 

»Umziehen kann ich mich allein«, sagte Dr. Barstow, als Ümpha-Toyl ihr bis in ihre Kabine folgte. Sie knallte den Biosensor auf die Nachttischkonsole, neben das Abbild Binyuns, ihres Hundes aus Kindertagen.

Sie selbst war auf diesem Holo ebenfalls zu sehen, damals etwa neun Jahre alt, mit dem Shih Tzu auf dem Schoß. Von links streckte sich Lloyds Hand ins Bild, berührte sie an der Schulter. Das Motiv war entstanden, bevor ihr ältester Bruder und ihr Vater bei einem Testflug ums Leben gekommen waren.

»Ich beabsichtige auch nicht, dir zu helfen. Ich beschränke mich darauf, dich zu beobachten.« Der Leun hatte sein Versprechen wahr gemacht. In den vergangenen neunzig Minuten hatte er Dr. Barstow nicht eine Sekunde lang unbeaufsichtigt gelassen. Schlaf schien das Geschöpf nicht zu benötigen.

Sie hingegen schon. Dr. Barstow setzte sich auf den Bettrand und sah zu dem Amöbenhaften auf. Das Gestell verstopfte die enge Kabine förmlich, denn die war kaum groß genug für das Bett und den Nachttisch. Der Ingenieurin blieb auch ohne den Eindringling nur eine Handbreit Platz, sich zu bewegen. Sie wusste, dass Atlan mit ähnlicher Zudringlichkeit zu kämpfen hatte, aber ein Trost war das nicht. Zumal es sie daran hinderte, miteinander zu kommunizieren.

Demonstrativ löste sie den Verschluss ihres roten Overalls und ließ ihn über die Schultern gleiten. Der Stoff entblößte die dünnen Träger des schwarzen Tops, unter dem ihre vorzeitig altersfleckige Haut zum Vorschein kam. »Sicher möchtest du mir nicht beim Duschen zuschauen, Ümpha-Toyl?« Sie wies auf die Tür zur Duschkabine.

»Fühl dich ungestört.«

Dr. Barstow brüstete sich mit der Tatsache, dass sie keinerlei Vorbehalte gegen die Moralvorstellungen anderer Völker hegte. Derlei Dinge waren nicht universell, sondern oft von biologischen Begebenheiten diktiert, häufig historisch gewachsen und tief in kulturellem oder sozialem Kontext verwurzelt. Ein Tabu in der einen Gesellschaft mochte für die nächste keinerlei Sinn ergeben.

Dass Ümpha-Toyl kein Konzept für terranisches Schamgefühl oder Intimsphäre besaß, war ... bedauerlich. »Erlaubst du mir wenigstens ein Sichtschutzfeld, um meinen Körper vor dir zu verbergen?« Sie streifte den Overall über die Beine und legte ihn sorgfältig auf dem Kopfkissen zusammen.

»Nein. Fahre mit deinem Hygieneritual unverhüllt fort. Deine Nacktheit ist mir gleich, die Möglichkeit, Dinge vor mir zu verbergen, nicht.«

Das war inakzeptabel, aber sie brauchte diese Dusche. Den Gedanken, mit getrocknetem Schweiß am Leib herumzulaufen, hielt sie für unerträglich.

Also entkleidete sie sich, kletterte umständlich um Ümpha-Toyls Gestell herum und aktivierte die Dusche. Während das warme Wasser wohltuend ihre Schultern benetzte, meinte sie, Ümpha-Toyls augenlosen Blick auf sich zu spüren. Sie wandte ihm den Rücken zu.

»Phoenix, zeig mir die Komforteinstellungen. Ich möchte ein Wassermassage-Programm auswählen.«

»Natürlich.« Die Schiffsintelligenz projizierte das verlangte Holo über die Duscharmatur. Für Ümpha-Toyl war es vermutlich gut sichtbar.

Dr. Barstow nahm Einstellungen am Wasserdruck und der Düsenausrichtung vor. »Du solltest das ebenfalls versuchen, Ümpha-Toyl. Die Duschmassage ist eine der großen Errungenschaften der Milchstraßen-Zivilisation. Schon Imperator Gonozal der Achte wusste sie zu schätzen.«

»Die alten Arkoniden waren ebenso Freunde des Luxus wie ihre heutigen Vertreter«, bestätigte Phoenix.

»Ein andermal«, lehnte der Leun ab.

Schall war eine spannende Sache, fand Dr. Barstow. Um ihn zu erzeugen, musste man lediglich Luftmoleküle in Schwingung bringen. Als Membran eigneten sich gespannte Häute, Kunststoffe oder ein hochfokussiertes Prallfeld – also die so leicht sichtbaren Akustikfelder.

Was Luft auch in Vibration versetzte, war Wasser, das unter hohem Druck aus einer Düse schoss – und das ging ganz ohne verräterische Lichtbrechung. Stellte man es geschickt an, war diese Schwingung sogar modulierbar, sodass ein Audiosignal entstand. Mittels von weiteren Düsen willkürlich erzeugter Interferenzen, sogenanntem Antischall, ließen sich dieses Signal sowie gesprochene Worte zudem derart im restlichen Wasserrauschen verbergen, dass sie außerhalb eines eng bemessenen Bereichs praktisch unhörbar waren. »Noise Cancelling«, hatte ihre Ingenieur-Mentorin Verona Thomson das genannt. Raumschiffsingenieure setzten derlei Verfahren etwa im Trieb- und Kraftwerksbau ein, um Betriebsgeräusche zu minimieren.

Oder, um auf einem von Leun besetzten Raumschiff eine heimliche, abhörsichere Kommunikationsanlage zu installieren. Es half, dass Dr. Barstow die Sanitärtechnik des PHOENIX persönlich konstruiert und die Steuersoftware mit Zhobotter gemeinsam geschrieben hatte. Die erforderliche Mikromodulation des Düsendurchmessers war mit dem Wissen der Schöpferin dieses Systems leicht möglich.

Die Frage blieb, ob sie Atlan dazu bringen konnte, sich in exakt diesem Augenblick ebenfalls unter die Dusche zu stellen. Und, ob der PHOENIX ihren Wink mit Imperator Gonozal dem Achten korrekt gedeutet hatte. Sie benetzte ihr Haar und griff zum Spender für das Reinigungsgel, der in der Wand eingelassen war.

Es dauerte gefühlt Minuten, bis aus dem Wasserrauschen eine verblüffte Männerstimme erklang. »Ich gebe zu, als ich gerade die Benachrichtigung meines persönlichen Bordkalenders prüfte und sah, dass Phoenix mir einen dringenden Termineintrag mit dem Titel ›Massagedusche‹ hinterlassen hat, war ich kurz irritiert. Dann erinnerte der Extrasinn mich an deine kryptischen Dusch-Bemerkungen und einige der von dir betrachteten Konstruktionszeichnungen, und alles ergab Sinn. Hörst du mich, Liam?«

Dr. Barstow schnaufte amüsiert. Die Übertragung war alles andere als brillant, der Ton verrauscht und dünn. Sie musste genau hinhören, um jedes Wort zu verstehen.

»Die Leun kommen uns auf die Schliche, Atlan«, flüsterte sie. »Ümpha-Toyl hat sogar beschlossen, mir beim Duschen zuzuschauen.«

»Sei beruhigt, er hat keine Augen. Ansonsten würde ich ihn um den Anblick beneiden.«

»Bleib sachlich!«

Atlan wurde ernst. Knapp berichtete er, wie er die Leun von Dr. Barstows Suche abgelenkt hatte – etwa, indem er dem PHOENIX unauffällig Überlichtmanöver hatte berechnen lassen. Stets hatte er sich dabei – mit voller Absicht! – gerade so geschickt oder unvorsichtig angestellt, dass man ihm mit etwas Nachforschen zwar auf die Schliche kam, ihm aber weder eine Absicht noch eine Schuld nachweisen konnte. Jahrhundertelange Erfahrung war ihm dabei zweifellos zugutegekommen.

»Am Ende ließ ich den PHOENIX versuchen, die Verschlüsselung von Shrells Flaggschiffpositronik zu knacken. Damit habe ich es wohl übertrieben, denn das hat Ümpha-Toyls Verdacht geweckt. Der Leun ist gut darin, Muster in den Handlungen anderer zu erkennen. Wie gehen wir also weiter vor?«

»Vielleicht gar nicht. Ich bin mir sicher, dass Aelor sich nicht mehr an Bord aufhält. Zumindest nicht in seiner reinen Gespinstform.« In Dr. Barstows Vorstellung existierte eine Version der Deckspläne, in denen die DNS-Fundstellen mit hellroten Punkten markiert waren. Neben jedem davon verriet ein Zeitcode das Alter. Dazwischen zog sie im Geist Linien. Die Spur endete in der Lounge, dicht vor dem Tisch, an dem sie am Abend zuvor gesessen hatten.

»Ich weiß, was du denkst.« Dr. Barstow wirkte das Reinigungsgel in ihre Frisur und rieb sich mit dem Rest den Oberkörper ab. »Keiner von uns beiden ist Träger des Symbionten. Und wäre der Symbiont tot, würde er dort liegen, wo die Spur endet. Mittlerweile hätte vielleicht sogar ein Reinigungsroboter Alarm geschlagen.«

»Entweder das, oder die Leun hätten es für eine potenzielle Gefahr gehalten und uns konfrontiert.« Auch darüber hatten sie sich zuvor bereits unterhalten. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Besatzer wussten, worum es sich bei dem Gespinst handelte und es einfach mitgenommen hatten, ohne ihre Gefangenen zu verhören, hielt Atlans Logiksektor für gering.

»Was bedeutet, dass Aelor tatsächlich einen Wirtskörper gefunden hat.« Dr. Barstow spülte ihr Haar aus. »Coyn? Er schlief zuletzt an ziemlich exakt jener Stelle, an die Spur endet.«

»Wir wissen«, mischte sich die Stimme der Schiffsintelligenz unter das Rauschen, »dass die Ilt-Physiologie sich sehr für den Symbionten eignet. Aber ihr habt Aelors Ekel nicht erlebt, als er vor diese Option gestellt wurde. Erst würde er alle anderen Mittel ausreizen.«

»Und er würde seinen Wirt strategisch wählen, damit er in eine Machtposition gerät und nicht gleich auf den nächsten Körperwechsel angewiesen ist«, gab Atlan ihm recht. »Phoenix' Aufzeichnungen verraten, wie viel Kraft ihn derlei kostet.«

Dr. Barstow nahm eine zweite Hand des Reinigungsgels und trug es auf. Hinter sich hörte sie, wie die Rollen von Ümpha-Toyls Gestell gegen den Bettrahmen stießen. Ungeduldig winkte sie ab. Lange würde sie ihn nicht hinhalten können, wollte sie vermeiden, dass er sie mit Gewalt unter der Dusche hervorzerrte.

Alle anderen Mittel hieß: das einzige zur Verfügung stehende. Also die eine Person, die zum relevanten Zeitraum an Bord gewesen war und die sie noch nicht untersucht hatten. Sie musste den Namen nicht aussprechen. Atlan würde denselben Gedanken verfolgen.

Shrell. Übernahm Aelor sie, hatte er die Restauraten mitsamt ihrer Flotte unter Kontrolle. Die Vorstellung war beinahe furchtbarer als jene, er könnte Gucky oder den Conduiten Coyn beherrschen.

»Wir müssen sie an Bord locken und testen. Wie?« Sie sah den letzten Blasen des Reinigungsgels hinterher, während diese in den Abfluss strudelten.

Durch das dünne, verrauschte Audio hindurch meinte Dr. Barstow, Atlan grinsen zu hören. »Wir haben ein Ass in der Hand. Spielen wir es aus!«


7.

 

GRAVEN.1b war ein Anblick aus dem Bilderbuch. Und zwar aus einem, mit dem man kleinen Kindern Angst machen wollte.

Der Gravitationsbrecher BIR-BALAD flog mit dem stumpfen Ende voran, sein Haupthangar lag im Bug. Guckys Blick fiel aus dem offen stehenden Schott auf ein grob kugelförmiges, an den Seiten eher zylindrisches Objekt, das von konischen Aufbauten, Wäldern aus gigantischen Antennen und kegelförmigen Türmen gespickt war. Es handelte sich um ein hässliches, fraktales Ding, das Gucky unwillkürlich an einen Fragmentraumer der Posbis erinnerte, wenngleich es an diese in Sachen baulicher Verworrenheit nicht herankam. Energiefelder hielten die Atemluft im Schiff.

Noch immer folgten sein und Coyns Anzug ferngesteuert jenem von Yilad. Die Yuit salutierte dem Spalier aus Zha-Leun, die sie hierher eskortiert hatten. Vor ihr stand die Kommandantin der BIR-BALAD, die sich inzwischen als »Tush« vorgestellt hatte.

»Auf dem Steuermond könnt ihr euch frei bewegen«, hörte Gucky ihre Stimme im Helmfunk. Die Wüko sprach nur mit Yilad, doch diese leitete ihre Konversation heimlich an ihre beiden Begleiter weiter. »Foersh bittet jedoch darum, zügig aufgesucht zu werden und die Gefangenen rasch auszuliefern, Ich hörte, du warst einst hier stationiert. Dann kennst du den direkten Weg.«

Yilad bestätigte beiläufig.

Gucky und Coyn waren derweil zum Nichtstun verdonnert. Guckys Nasenspitze juckte. Am liebsten hätte er den Helm geöffnet und sich gekratzt. Nicht im falschen Moment zu blinzeln und einem der umstehenden Soldaten der Sternspitze zu verraten, dass er bei vollem Bewusstsein war, kostete ihn schier übermenschliche– überyuitsche? – Anstrengung.

Am stärksten aber war der Drang, den Gegnern ihre Waffen telekinetisch aus den Armen zu reißen, einfach über den schrumpfenden Abgrund hinweg nach GRAVEN.1b zu teleportieren und Foersh auf eigene Faust vor dem möglichen Mordanschlag zu warnen. Was er, hätte er die Gedanken irgendeines Leun lesen und die Gefahr abschätzen können, auch gemacht hätte. Noch aber waren sie zu ihrem Schauspiel gezwungen.

Es war eines, bei dem Gucky zunehmend unsicher wurde, welche Rolle er darin eigentlich spielen wollte.

Also wartete er.

Drüben, in der Hülle der Steuerstation, wuchs ein hell erleuchtetes Rechteck heran – ein Hangar, der die BIR-BALAD aufnehmen würde. Je näher sie kamen, desto mehr Details wurden erkennbar.

Drei weitere Gravitationsbrecher parkten in der Halle, und wenn sie ebenso groß waren wie die BIR-BALAD und keinem anderen, kompakteren Typ angehörten, verriet das einiges über die Dimensionen. Der Hangar, schätzte er, war eine Halle von mindestens achthundert Metern Kantenlänge.

»Die eigentliche GRAVEN-Station ist, wie du dir denken kannst, ein energetisch erzeugtes Raum-Zeit-Phänomen«, hatte Yilad in einem unbeobachteten Moment über Helmfunk erklärt. »Erzeugt und kontrolliert wird es vom Steuermond aus, aber einige Dinge – frag mich nicht welche, ich bin keine Raum-Zeit-Ingenieurin! – müssen direkt vor Ort gewartet werden. Kein normales Raumschiff käme durch die Gravitationsgischt nahe genug. Dazu braucht es die Gravitationsbrecher. Sie heben die Gischt in einer eng begrenzten Raumblase mittels starker Antigravs so weit auf, dass man gefahrlos in diesem Bereich agieren kann. Das heißt, im Normalzustand. Wie sich die rätselhafte Eskalation der Gravoeffekte auf die Arbeiten auswirkt, weiß ich natürlich nicht.«

Und die Sternspitze nutzte diesen Umstand offenbar seit Jahrtausenden zu ihren Gunsten aus. Inzwischen verstand Gucky, wieso das Militär der Leun GRAVEN.1b zum Hauptquartier erwählt hatte. Die Gravitationsgischt machte diesen Ort zur Festung.

Raumschiffe schwirrten durch das nahe All wie ein Schwarm aufgeregter Fruchtfliegen. Etliche Keilraumer waren darunter, vergleichbar der BIR-BALAD. Es dominierten jedoch Turm- und Schutzsiegel vom üblichen Keilflügler-Typ. In einigen Hundert Metern Entfernung, gefühlt zum Greifen nah, zog ein Geschwader aus fünf Schiffen der APPUNIA-Klasse seine Bahn.

Drei beibootgroße Raumer querten ihren Kurs. Jeder Pulk wurde von einem Brecher eskortiert, der ihn an den Rand der volatilen Zone leitete oder, aus den Tiefen des Sternwürfels kommend, an die Station heranführte.

Gucky schluckte. Einen Weg hinein hatten sie gefunden. So weit, so gut.

Nach der Mission zu entkommen, würde knifflig werden, selbst wenn er sie per Teleportation in Sicherheit brächte. Vor allem, falls es Yilad und Coyn trotz Guckys Intervention gelang, Foersh den Garaus zu machen. Wie hatten die beiden sich das vorgestellt? Dass die Gegner sie nach vollbrachtem Mord einfach hinausspazieren ließen?

Und ein Teil von ihm wollte gar nicht entkommen. Denn was erwartete ihn jenseits des hell erleuchteten Rechtecks? Wie arbeiteten und lebten die Leun zusammen, dieses Gemisch von Kreaturen verschiedenster Art, aber gemeinsamer Herkunft?

Darunter Wesen, die waren wie er! Er musste sich gegen sie stellen; gegen Yilad und Coyn. Vielleicht auch gegen andere Yuit. Was machte das mit ihm?

Er hörte auf diesen Teil von sich und wusste nicht, wie seine Antwort lautete.

 

*

 

Kann man Staunen und Enttäuschung im selben Augenblick empfinden?

Selbstverständlich geht das, dachte Gucky. Aber selten hatte dieser Mix aus Gefühlen ihn stärker getroffen als in diesem Moment.

Kaum hatten sie sich von Tush verabschiedet und den Hangar verlassen, in dem die BIR-BALAD gelandet war, lockerte Yilad die Kontrolle über die beiden anderen Anzüge. »Entfernt euch nicht zu sehr von mir! Tush behauptet zwar, dass wir uns unbeaufsichtigt bewegen dürfen, aber das glaubt auch nur jemand, der die Schwanzausstülpung seines Raumanzugs vorn trägt.«

»Das musst du mir nicht sagen«, versetzte Gucky. Die Umstände hatten einen Nachgeschmack hinterlassen.

Wenigstens waren sie an Bord des Steuermonds vor der Gravitationsgischt sicher. Sie durchschritten ein Portal, durch das drei Haluter huckepack gepasst hätten, und tauchten in ein buntes Treiben ein. Farben, Gerüche und Geräusche attackierten Guckys Sinne in solcher Heftigkeit, dass er eine Sekunde lang Mühe hatte, sie auseinanderzuhalten. Gierig nahm er die fremden Eindrücke in sich auf.

Sie durchstreiften eine riesige Halle. Da waren Banner in allen Farben und mit phantastischen Wappen, die unter der Hallendecke im Wind wehten – vermutlich stammte die Bö aus einer Luftumwälzungsanlage. Sie schienen schwerelos am Himmel zu hängen; ein Kunsthimmel in sattem Altrosa verhüllte, an welchen Halterungen oder Verstrebungen auch immer sie befestigt waren.

Ringsum standen Häuser und Containerbauten aller möglichen Baustile nah beieinander, viele turmhoch und schlank, andere flach und gedrungen oder gar rund. Einige waren aus Stahl und Glas, manche aus provisorisch wirkenden Containeransammlungen. Die Fassaden leuchteten mal farbenfroh, mal waren sie trist.

Da prangten Marktstände und Ladengeschäfte zu beiden Seiten einer Gasse, an denen Händler mithilfe greller Holoreklamen ihre Waren feilboten. Coyn betrachtete neugierig die Auslage eines Lebensmittelladens.

Und da waren Leun.

Gucky wusste seit seiner Gefangenschaft im Nest Canephor, dass diese Gemeinschaft aus Aberhunderten Völkern von verschiedensten Ursprungswelten bestand. Aber nicht alle davon waren in gleicher Zahlenstärke vertreten. Wüko, Zha und Kheti schienen am häufigsten vorzukommen. Andere, wie er inzwischen wusste, existierten mit nur wenigen Tausend Individuen. Sie traf man seltener. Auf GRAVEN.1b aber kamen sie beisammen.

Etwas jedoch schien zu fehlen.

Da waren schneckenhaft-insektoide Wengk, federfingrige Khacheng, bärenartige Thutta. Eine Traube Vogelähnlicher – grob humanoid mit pinkem Gefieder und gelben Löffelschnäbeln – stand tratschend beieinander, die Yilad als Emcys-Leun bezeichnete. Zwischen ihren zweigdürren Beinen wuselten haarlose Kugeln mit runden, pupillenlos weißen Augen, sogenannte Tryyn-Leun.

Gucky zuckte zusammen, als ein Kheti sich über ihm von einer Stange wand und ihm ein grünschimmerndes Irgendwas vor die Nase hielt. »Iss! Nur achttausend!«, summte seine hohle Kammstimme.

Resolut schob Yilad den Kheti beiseite und sammelte Coyn ein, der sich von einem orchideenähnlichen Vrympr-Leun an einem der Stände in ein Gespräch hatte verwickeln lassen. »Wir sind nicht hier, um etwas zu kaufen!«

Mit entschuldigendem Grinsen ließ der Conduit die erdnussgroße Frucht auf den Tisch fallen, um die es wohl gegangen war. »Du siehst: Meine Gefährtin verwaltet unsere Finanzen.« Er lachte gekünstelt.

Yilad übernahm die Führung. Die Fernsteuerung blieb desaktiviert, doch Gucky mühte sich, ihre Bewegungen bestmöglich nachzuahmen, um den Schein zu wahren. Coyn tat dasselbe.

Die Menge erdrückte sie schier. Nach gut zwanzig Minuten hatten sie gerade einmal die Hälfte der Halle durchquert und die Verkaufsstraße noch immer nicht hinter sich gelassen.

Jenseits einer Biegung stießen sie auf ein Gebäude, dessen Fassade zur Gänze aus Säulen bestand. Deren Kapitelle waren mit Reliefs verziert. Im Vorübergehen erblickte Gucky Katzenartige und Fischwesen, Molluskenhafte und Skorpionähnliche. Einige der dargestellten Wesen waren ihm schon in der Menge aufgefallen, oder er erinnerte sich ihrer Statuen-Repräsentationen, die er auf Canephor gesehen hatte.

Von einer Säule am Mittelpunkt der Fassade starrten ihm lachende Yuit entgegen. Gucky blieb davor stehen.

Endlich! Er fuhr über den steinernen Nagezahn eines Yuit-Gesichts. Die feisten Züge erinnerten ihn an seinen Freund Gecko, der einst in der kleinen Iltkolonie auf dem solaren Mars gelebt hatte.

»Der Gleichklang ist für alle Leun«, klang es in salbungsvollem Thoiko aus einem Akustikfeld. »Alle Leun sind für den Gleichklang. Gemeinsam waren wir LEUN. Gedenke des Gedankens, den alle dachten!« Wüko in weißen Roben prozessierten unter der Tempelarkade, wiederholten die Worte im selben Singsang. Es schien sich um ein Mantra zu handeln.

»Ein Restauratentempel auf einer Hiesigenstation?« Die religiöse Komponente von Shrells Widerstandsbewegung war Gucky neu.

»Ein Gleichklangstempel«, korrigierte Yilad. Wieder kommunizierten sie über Helmfunk. »Man mag es ob der gegenseitigen Hetze vergessen, aber die Hiesigen sind auch Kinder des Gleichklangs. Der Unterschied zwischen Bulls Sklaven und der Seite Shrells ist nur, dass die einen vermuten, der Gedanke den alle dachten, hätte zur Erkenntnis geführt, dass die Wiederverstofflichung das Beste für uns alle sei, dass LEUN damit also für uns gesorgt hätte. Die anderen glauben an einen Unfall oder eine Katastrophe, die rückgängig zu machen ist. Niemand erinnert sich an seine Zeit im Brennenden Nichts oder die Korrumpierung, und inzwischen sind die meisten von uns Spätgeborene, also läuft es am Ende auf ein Glaubensbekenntnis hinaus.«

»Und was denken Yilad und Coyn?« Gucky fiel auf, dass sie von beiden Seiten in der dritten Person sprach. Er wartete ihre Antwort jedoch nicht ab. »Ich hatte gehofft, andere Yuit zu treffen. Zu sehen, wie sie leben und miteinander umgehen. Aber bislang ist uns noch keiner begegnet.«

»Und das werden wir auch nicht.« Ihr Tonfall war genervt. Der Themenumschwung schien sie aus dem Konzept zu bringen. »Sag es ihm, Coyn!«

»Das würde uns zu viel Zeit kosten.« Yilads Gefährte nickte nachdrücklich. »Foersh wartet.«

Zum ungezählten Mal warf Yilad ihm diesen seltsam forschenden Blick zu.

»Wieso nicht?« Erneut streifte der Ilt mit der Fingerkuppe des Handschuhs über die Reliefgesichter. Er hatte sehen müssen, um zu begreifen, was GRAVEN.1b wirklich war: nicht nur eine Raumstation, sondern eine Stadt, ein lebendes, atmendes Zentrum der Zivilisation im Sternwürfel. Wenn es Yuit-Skulpturen auf GRAVEN.1b gab, warum sollten dann keine echten Yuit an diesem Ort leben?

»Gucky.« Yilad machte eine ratlose Geste. »Ich weiß ja nicht, wie es um die Fortpflanzungsrate beim verwaisten Zweig bestellt ist oder war ...«

»Wir Ilts vermehrten uns unfassbar langsam«, gab er zerknirscht zu. Er wappnete sich. Auch ohne ihre Gedanken zu lesen, wusste er, was sie gleich sagen würde.

»Warum sollte es bei uns Yuit dann anders sein? Wundert es dich nicht, dass dir seit deiner Ankunft in der Agolei garantiert nicht mehr als eine Handvoll Yuit-Leun begegnet sind?«

Auf einmal herrschte Leere hinter Guckys Stirn. Er betrachtete Szenen, die in einen Fries auf dem Tempelsockel eingemeißelt waren: eine Yuit-Familie auf einem Hügel, vor einer runden Form am Horizont, bei der es sich entweder um einen Sonnenaufgang oder um das Brennende Nichts handelte.

Yuit, die Hand in Hand um dieselbe Form tanzten.

Yuit, die auf Raumschiffen ihren Planeten verließen. Die Szenen waren stilisiert, hatten sich so sicher nie zugetragen. Aber sie wirkten so lebensnah, dass Gucky sich nach ihnen sehnte. Sie erzählten von einer glorreichen Vergangenheit.

Von einer Zeit, die vorbei war.

»Wie viele von uns gibt es noch?« Seine Stimme war brüchig. Er fühlte sich bleiern.

»Was weiß ich?« Yilad sprach in tröstendem Tonfall, als hätte sie eben erst verstanden, was in ihm vorging. Was wohl auch der Fall war. »Nach der Zerrüttung gab es in der Agolei nicht mehr als zweihundertfünfzig von uns. So nennen wir die Zeit vor dem Gleichklang. Was denkst du, warum wir unsere Zukunft damals in der Entstofflichung suchten? Und was denkst du, wozu die Yuit all die anderen Völker einluden, Teil LEUNS zu werden? Wie sonst hätten wir die zur Entstehung eines solchen Intellekts nötige mentale Masse zusammenbekommen können?«

»Zweihundertfünfzig«, echote Gucky.

»Seit LEUN sich vor hundertfünfzig Jahren auflöste, sind wir auch nicht mehr geworden. Wir sterben schneller, als neue Yuit geboren werden.«

»Das heißt ...« Gucky krallte sich ins Relief, so fest, dass er fürchtete, der Nagezahn des feisten Yuit würde abbrechen.

»Du hast das schon begriffen. Muss ich es aussprechen?«

»Ja.« Er wollte diese Worte nicht hören. Aber zugleich musste er es.

»Na schön.« Yilad seufzte. »Die Yuit-Leun werden aussterben. Sehr bald schon werden all die anderen Leun alles sein, das von unserer Kultur übrig bleibt.«

 

*

 

Manchmal zieht dir das Universum den Teppich unter den Füßen weg, und keine Teleportation der Welt kann dich vor dem Aufprall bewahren.

Tausend Ideen gingen Gucky durch den Kopf. Ein Volk, das sich nicht in ausreichendem Maß fortpflanzte – war das kein lösbares Problem? Konnte man es nicht durch Klonen in den Griff bekommen? Durch künstliche Befruchtung? Sogar ein einfaches Wirtschaftsprogramm, das kinderreiche Yuitfamilien begünstigte, mochte hilfreich sein!

Jede dieser Überlegungen ließ er sofort wieder fallen. Die Yuit schlugen sich nicht erst seit den dreißig Sekunden mit diesem Problem herum, in denen er davon wusste. Andere, weit klügere Köpfe als er hatten sich vor langer Zeit dieselben Gedanken gemacht. Was immer er sich in Minuten ausdenken konnte, würden sie längst in Angriff genommen und als erfolglos verworfen haben. Zur Hölle, am Schluss hatten sie Aelor das Brennende Nichts gestohlen und damit eine verdammte Superintelligenz erschaffen, um wenigstens eine Form der Unsterblichkeit zu erlangen!

Und schließlich: Selbst die Milchstraßen-Ilts hatte nichts vor dem Ende retten können.

Je eher er sich dem Gedanken stellte, desto besser: Die Tage der Mausbiber in der Agolei waren gezählt. Wenn Yilad das behauptete, war es auch so, ob er es wahrhaben wollte oder nicht.

Endlich fand er die Sprache wieder. »Du sagtest ›bald schon‹. Was heißt ›bald‹?«

»Drei-, vierhundert Jahre? Es kommt darauf an, wie stark uns dieser verdammte Bruderkrieg verheizt, zumal nach Shrells Rückkehr. Um so wichtiger ist es, dass sie ihn rasch gewinnt.«

»Ich verstehe. Plötzlich ergibt euer Überlaufen zu den Restauraten viel mehr Sinn.« Beiden, hatte Yilad zuvor berichtet, war die lebensverlängernde Zelldusche verwehrt worden, die alle Conduiten bei ihrem Dienstantritt erhielten. Zwei unsterbliche Yuit, ein Paar auch noch, mit jeder Zeit der Welt, um Nachwuchs zu zeugen ... das hätte so unfassbar viel bedeutet!

Und ausgerechnet Bully sollte das verhindert haben?

Gucky glaubte das nicht. Dennoch verspürte er Groll gegen den alten Freund. Er erschrak vor seinen Gedanken.

»Das ist schön und gut«, drängte Coyn. »Darf ich daran erinnern, dass wir eine Aufgabe haben? Foersh erwartet uns. Wir wollen sie nicht enttäuschen. Noch mal kommen wir so einfach nicht an sie heran.«

»Genau.« Durchdringend sah Yilad erst ihren Gefährten, dann Gucky an. Auf ihm lastete ihr Blick eine gefühlte Ewigkeit lang. »Nehmen wir uns dennoch Zeit für einen Umweg, Coyn. Lass uns die kleine Yuit-Kolonie auf Deck C17/32-B aufsuchen. Wenn wir uns geschickt anstellen, wird Matrone Vlurg uns mit Ausrüstung versorgen.«

»Natürlich!« Coyn ließ den Nagezahn blitzen. »Das ist genau, was ich gerade vorschlagen wollte. Es ist, als hättest du meine Gedanken gelesen.«

»Wirklich?« Guckys Niedergeschlagenheit blieb. »Es gibt also Yuit auf GRAVEN.1b? Warum habt ihr beiden das nicht gleich gesagt?«

»Willst du sie nun sehen oder nicht?« Coyn grinste noch immer.

Was für eine Frage! Wenn es die Mission voranbrachte – die natürlich Vorrang hatte! –, umso besser. Am liebsten wäre er sofort hinteleportiert.

Unter Yuit fand er vielleicht auch die Chance, sich kurz abzusetzen und die mögliche Verbündete Foersh zu warnen. Wenn sie nicht ohnehin heimlich beobachtet wurden und der Tempelaufenthalt nicht bereits den Verdacht der Sternspitze geweckt hatte. Ein wenig spekulierte Gucky auch darauf. Eigentlich glaubte er nicht, dass die Gegner Yilad das Theaterspiel abkauften.

Yilad nahm, ohne zu fragen, die beiden Anzüge wieder in Fernsteuerung und führte sie vom Tempel fort. Gucky ließ es geschehen. Die Aussicht, echten Yuit zu begegnen, schlug den Anblick der Reliefs.

Sie kehrten in die bebaute Halle zurück, wählten diesmal aber einen weniger frequentierten Pfad, durch enge Gassen, über bepflanzte Hinterhöfe und einen mit feinen Glaskügelchen bestreuten Platz, auf dem eine Gruppe junger Kheti sich in einer Art Ballspiel erging.

»In der Masse habe ich mich wohlergefühlt.« Coyns Ohren zuckten. »Von den Dächern und Fenstern der umstehenden Gebäude sind wir gut sichtbar. Was ist mit Mikrosonden? Hier ist reichlich Platz für ganze Schwärme davon!«

»Geduld.« Yilad leitete sie an den Hallenrand, von wo ein schmaler Korridor abzweigte.

Über diesen gelangten sie in ein Labyrinth aus Gängen, engen Stiegen und Treppen. Antigravschächte führten sie mal deckauf, mal deckab. Sie passierten unmarkierte Türen und Hallen, die mit Aggregatblöcken verstellt waren. Je tiefer sie in den Steuermond vordrangen, desto weniger Leun begegneten ihnen.

Schließlich spazierten sie durch einen Korridor, der für Yuit breit genug war, der für die wycondrischen Baumeister dieser Station aber bestenfalls als Wartungsschacht durchgehen mochte.

Sie gingen im Gänsemarsch, mit Yilad an der Spitze und Coyn in der Mitte. Gucky starrte auf die Helmrückseiten seiner Begleiter. Die Beleuchtung bestand aus dünnen Rinnsalen von Licht, das sich lustlos aus winzigen Leuchtkörpern an der Wand ergoss. Ihre Sohlen wirbelten Staub auf, der verriet, dass diesen Korridor länger niemand mehr durchschritten hatte.

»Du darfst ruhig zugeben, dass du dich verlaufen hast, Yilad.« Gucky ließ es wie einen Scherz klingen, dabei war es sein Ernst. Die Sache kam ihm zunehmend merkwürdiger vor. »Hier sind keine Zeugen. Ich kann uns also auch teleportieren, wenn du mir das Ziel beschreibst.«

»Das ist nicht nötig. Ich habe hier lange gedient und kenne mich bestens aus. Ebenso wie Coyn. Er hätte längst protestiert, wenn ich uns in die Irre führte.«

Der Conduit brummte zustimmend.

Abrupt wandte Yilad sich nach rechts, in eine Abzweigung, die genau so eng wie der Hauptgang war und die Gucky im Halbdunkel um ein Haar übersehen hatte. Dort blieb sie stehen.

»Wir sind da«, behauptete sie.

»So, so.« Gucky beugte sich beiseite, soweit die Enge und die Anzugfernsteuerung es ihm erlaubten, und blickte an ihr vorbei. Er konnte nicht behaupten, dass er von seiner Umgebung beeindruckt war.

Sie standen in einer Sackgasse. Der Korridor, in den die Yuit sie geleitet hatte, führte in gerader Linie etwa zehn Meter ins Nichts, bevor er in einer nackten Wand endete. Nirgends waren Türen, Durchgänge oder weitere Abzweigungen zu erkennen.

Gucky gab sich wenig Mühe, seine Enttäuschung zu verbergen. »Ich sehe keine Yuit-Kolonie. Und schon gar keine Yuit.«

»Wie ich sagte: Das wirst du auch nicht. Darum sind wir nicht hier, Außenseiter.«

Schon wieder dieses Wort!

Gucky wusste nicht, was er erwartete. Eine innere Stimme sagte ihm, dass sie zur selben aussterbenden Art gehörten, dass sie das zu Verbündeten machte und dass Artgenossen einander nicht betrügen würden – als ob ihn die Jahrtausende unter Terranern nichts Besseres gelehrt hätten!

Und als ob er selbst nicht dasselbe plante, sobald sie Foersh begegneten. Er betete, dass Yilad die Anzüge aus der Fernsteuerung entließ, dass er und Coyn sich wieder frei bewegen konnten und dass sich alles als merkwürdiger Streich zwischen Liebenden entpuppte, dem er unfreiwillig beiwohnte.

Stattdessen desaktivierte sie die Servos der Anzüge vollkommen, sodass diese in Ruhestellung wechselten. Die blockierten Anzuggelenke machten jede Bewegung unmöglich.

Das war der Moment, in dem die Stimmung endgültig kippte. Yilad zog die Waffe, richtete sie auf Coyn.

Der Conduit brüllte unartikuliert, versuchte, sich gegen den erstarrten Anzug zu wehren. Mehr als sein verbissenes Gesicht war aber von seinen Anstrengungen nicht zu sehen.

Gucky reagierte. Was immer gerade geschah, entweder hatte Yilad den Verstand verloren – verdammte Telepathie-Blindheit! –, oder sie befürchtete einen Verrat Coyns. Jedenfalls wollte er begreifen, was da vor sich ging. Telekinetisch fasste er nach Yilads Arm, zwang ihn zur Decke, sodass ihr Schuss in der Metallverkleidung landete.

Die Yuit reagierte, indem sie Guckys Antigravaggregat via Fernsteuerung einen jähen Ruck zur Decke vollführen ließ. Sein Helm prallte gegen Metall, bevor Yilad ihn abstürzen ließ und er benommen am Boden liegen blieb.

Die Yuit baute sich vor ihrem Gefährten auf, richtete erneut die Waffe auf ihn – und drückte ab.

Diesmal traf sie. Der Paralysatorschuss fuhr in Coyns Knie, sodass der jaulte, und hätte der Anzug ihn nicht in aufrechter Position gehalten, er wäre wohl umgefallen und hätte sich neben Gucky gewälzt.

»Was tust du da?«, schrie der Ilt. »Bist du wahnsinnig geworden?«

»Das solltest du meinen Gefährten fragen.« Yilad überschrieb die Kontrolle von Coyns Helm und öffnete ihn. Dann kniff sie dem Conduiten schmerzhaft ins Ohr, bis der erneut aufbrüllte und Gucky befürchtete, jemand würde sie trotz der Abgeschiedenheit hören und nach dem Rechten sehen.

»Raus mit der Sprache!«, verlangte sie. »Wer bist du, und was hast du mit Coyn angestellt?«

 

*

 

Einen Ilt oder Yuit zu foltern, war leicht, sofern man wusste, wie. Zumal dann, wenn das Opfer sich nicht einfach mit einer Teleportation in Sicherheit bringen konnte. Yilad wiederum kannte sich mit der Anatomie ihrer Artgenossen bestens aus. Was, vermutete Gucky, für eine ausgebildete Spezialagentin auch nicht ungewöhnlich war.

Sie war weder brutal, noch fügte sie Coyn Schmerzen zu. Statt den Schlägen und Tritten ihrer Bryn-Dorsh-Kampfkunst, berührte sie ihn hier unter den Ohren, zwickte dort ins Schnurrhaar oder rieb ihm mit der Fingerkuppe fast zärtlich über die Nasenspitze.

Alles Dinge, von denen Gucky aus eigenem Erleben wusste, dass sie sich nicht gerade angenehm anfühlten. Mal an der Nase berührt zu werden, das war unangenehm. Dauerhaft daran gerieben zu werden? Der Ilt hätte jeden telekinetisch Loopings drehen lassen, der das versuchte.

»Was hast du Foersh mitgeteilt, als du von der MOYLAN aus Kontakt mit ihr aufgenommen hast. Fremder?«, zischte sie. »Das war es doch, was du getan hast, anstatt das Navsystem mit dem Lotsenstrahl zu koppeln? Hat dich das so in Anspruch genommen, dass du die Gravobrecher vergessen hast, oder wusstest du gar nichts von ihnen?«

Mit einem weiteren, fast zärtlichen Reiben über die Nase brachte sie ihn zum Heulen.

»Yilad! Hör auf!« Sich das anzusehen, war unerträglich. Gucky versuchte, ihre Hände telekinetisch festzuhalten, doch sie reagierte darauf, indem sie seinen Anzug erneut an die Decke prallen ließ, dann ein drittes und ein viertes Mal. Mit brummendem Schädel blieb Gucky endgültig liegen.

Immerhin nahm Yilad die Hand aus Coyns Gesicht.

Der Moment verkam zur Anklage. Die Yuit trug Verdachtsmomente gegen ihren Gefährten vor; Dinge, die er sich auf seinem Weg durch GRAVEN.1b angesehen und von den Händlern beinahe hatte aufschwatzen lassen, für die er sich normalerweise angeblich nie interessiert hätte. Formulierungen und Satzbau, die untypisch für ihn waren. Seine Wortkargheit in den vergangenen Stunden. Es waren Kleinigkeiten, die Gucky nicht aufgefallen waren, weil er zum einen zu fixiert darauf gewesen war, anderen Yuit zu begegnen. Hauptsächlich aber auch, da er nicht wusste, wie Coyn »eigentlich« tickte.

Ihm kam ein Verdacht. Es war ein Gedanke, den er nicht zum ersten Mal hegte, aber bislang instinktiv als unrealistisch abgetan hatte.

Yilads Monolog endete: »Der letzte Hinweis war, dass du die Lüge von der Yuit-Kolonie glaubtest. Mein Coyn hätte gewusst, dass keine solche Kolonie im Sternwürfel existiert, dass wir zu selten sind. Bist du ein Gestaltwandler?«

»Ist er nicht.« Gucky versuchte, die Enttäuschung nicht an sich heranzulassen. Mit einem Mal kam er sich wie ein Idiot vor. Er hatte nicht auf offensichtliche Signale geachtet, Yilads Blicke zwar bemerkt, aber mangels telepathischen Kontakts völlig falsch interpretiert. Noch einmal würde ihm derlei nicht passieren. »Ich weiß, mit wem... mit was wir es zu tun haben.«

Mit flehendem Gesichtsausdruck bat er Yilad, ihn aus der Anzugsteuerung zu entlassen, was diese nach einigem Zögern tat. Vor dem angeblichen Conduiten ging er in die Knie.

»Aelor, nicht wahr? Du hast Coyns Körper übernommen. Was ist mit ihm? Steckt er noch in dir? Kann er uns hören, während du ihn steuerst? Auf sein Wissen scheinst du jedenfalls keinen Zugriff zu haben. Ich wünschte, ich könnte eure Gedanken lesen.«

Der Yuit vor ihm lachte. »Ich dachte schon, du wirst eins und eins nie zusammenzählen, Ilt.« Er sah zu Yilad auf. »Sorge dich nicht. Ich habe sichergestellt, dass du als Siegerin aus der Sache hervorgehst. Foersh glaubt, dass du es warst, die mit ihr Kontakt aufnahm – um Coyn und Gucky auszuliefern. Du darfst dich auf eine Beförderung freuen. Was mit diesem Wirt geschieht, ist mir gleich; er ist so abscheulich wie ihr beiden. Euer Kampf ist nicht meiner. Ich will nur zurück, was mir gehört.«

»Was hast du getan, Aelor?« Guckys Nackenhaare sträubten sich.

Im nächsten Moment hörte Gucky Schritte! Hastig wandte er sich um, aber es gab in der Enge keinen Fluchtweg.

»Weg hier!« Er packte Yilad am Arm, konzentrierte sich, entmaterialisierte ...

... und fand sich im nächsten Moment vor Schmerzen gekrümmt auf dem Boden wieder. Schwaden aus Feuer loderten durch seine Nervenbahnen, lähmten ihn. Yilad wand sich neben ihm.

»Verdammte Sechs-D-Schirme!«, presste er hervor. Die Gegner mussten unbemerkt einen entsprechenden Generator angeschleppt und aktiviert haben.

Das Nächste, was Gucky sah, waren Waffenpole, die erneut auf ihn und Coyn gerichtet waren. Ein Trupp aus Zha-Leun blockierte den Ausgang des schmalen Korridors. Vor ihnen flimmerte die Luft – das war der Schutzschirm, der Guckys Teleportation verhindert und ihn und Yilad zurückkatapultiert hatte.

Hinter den Zha erschien eine hochgewachsene Wüko und nickte Yilad zu. »Hervorragend, Singuläre Yilad! Du hast uns den Yuit aus der Milchstraße und den geflohenen Conduiten ausgeliefert. Wir werden beide nun paralysieren. Begleite uns in mein Büro, damit du die Früchte deiner guten Arbeit ernten kannst.«

Yilad blieb nichts anderes übrig, als verdattert zu nicken. »Ja, Foersh.«


8.

 

Handgeräte hin wie her: Es gab nur einen Ort, an dem Atlan und Dr. Barstow Shrell effektiv auf den Aelor-Symbionten absuchen konnten. Aber wie sollten sie die Leun dazu bewegen, das Medo-Center des PHOENIX aufzusuchen?

Indem ihr sie daran zu hindern versucht, hatte Atlans Extrasinn vorgeschlagen, und so machten sie es.

Die Gelegenheit bot sich am Morgen nach ihrem Duschgespräch, als sie auf dem Weg zur Kombüse zu dritt – Liam, dann Atlan, zum Schluss einer der Besatzer – durch den schmalen Korridor auf dem B-Deck gingen. Die Waffe des Wüko stach Atlan unsanft zwischen die Schulterblätter.

»Nicht trödeln!«, bellte er. »Meine Ablösung wartet auf dem A-Deck. Sobald ich euch abliefere, endet meine Schicht.«

Dr. Barstow warf Atlan einen unsicheren Schulterblick zu. Der Arkonide nickte kaum merklich. Trödeln würden sie nicht, aber gehorchen ebenso wenig. Er und die Ingenieurin hatten sich für diesen Zeitpunkt verabredet. Ihnen blieb ein winziges Zeitfenster. Atlans Augen tränten vor Anspannung.

Der Korridor maß nur wenige Schritte, die Tür zum Medo-Center befand sich auf halber Höhe. Sobald der Türöffner in Reichweite kam, schlug Atlan darauf und machte einen Ausfallschritt. Mit einem Dagorgriff entriss er dem Wüko die Waffe, schubste Liam Barstow durch die Tür und wartete, bis diese das Schloss von innen verriegelte.

So weit, so gut. Der Leun starrte ihn aus aufgerissenen Augen an und rief etwas in unverständlichem Thoiko in ein Funkgerät, während Atlan ihn mit dem Strahler bedrohte. Dies war beileibe nicht der erste derartige Versuch des Arkoniden, ihrer Geiselhaft ein Ende zu bereiten. Alle Vorherigen hatten erfolglos geendet, viele in einem Exempel. Der Gestank verschmorten Zellplasmas hing noch immer mahnend in den Gängen.

Dieser würde ebenso enden. Aber diesmal wollten sie ertappt werden.

»Der Plan geht auf!« Phoenix schaltete ein abgeschirmtes Akustikfeld neben Atlans Kopf – eines von denen, die durch die erzeugte Lichtbrechung so deutlich sichtbar waren. »Ümpha-Toyl ist im Anmarsch.«

»Verstanden«, flüsterte Atlan in ein zugleich vor seine Lippen projiziertes Mikrofonfeld. Er stellte Blickkontakt mit seinem unbewaffneten Wükobewacher her, der ihm trotz seiner Unterlegenheit raue Befehle zuschrie: »Beiseite! Deine Artgenossin hat sich nicht abzusetzen! Niemand von euch bleibt mehr unbeaufsichtigt!«

»Diese Waffe ist anderer Meinung.« Ohne den Gegner aus der automatischen Zielerfassung zu lassen, machte Atlan eine kurze Dehnübung, um sich auf einen bevorstehenden Kampf vorzubereiten. Sollte es dazu kommen, würde er ihn verlieren. Aber nicht, weil der Gegner überlegen, sondern der Gang zu eng war und diese Enge ihn glaubhaft in seinen Dagorhieben behindern würde – und vor allem, weil der Plan exakt das vorsah.

Das Gespräch unter der Dusche war fruchtbar gewesen. Zuvor hatte Atlans Extrasinn sich die Gesichter der Bewacher und ihre Wege durchs Schiff gemerkt und daraus einen Schichtplan rekonstruiert. Unbewacht blieben sie keinen Moment, doch es existierte ein kurzes Fenster alle fünf Stunden, in denen mehrere Wachwechsel zusammenfielen und sie grob vierzig Sekunden lang beide gemeinsam von nur einem Leun bewacht wurden. Ihren Weg zur Kombüse mit diesem Moment zusammenfallen zu lassen, war eine Herausforderung gewesen. Der erste Versuch war zeitlich knapp gescheitert, der zweite noch nicht einmal zustande gekommen.

Erst dieser dritte Anlauf zeigte Erfolg. »Liam. Bist du auf Position?«

Die Stimme der Bordingenieurin drang aus dem Akustikfeld. »Bereit. Ziehen wir das durch!«

Der Schott am entfernten Ende des Korridors führte zur Bucht 2, einer der beiden mit Proviant und Material vollgestopften Mehrzweckhallen im Bauch des Schiffs. Von dort drang das Schleifgeräusch, mit dem die Walzen von Ümpha-Toyls Gestell dessen Kommen ankündigten.

»Wir sind euch auf der Spur, Galaktiker!« Der Amöbenhafte rollte auf Atlan zu, ohne zu verlangsamen.

Es war ein Einschüchterungsversuch. Mit gespielter Aufregung stellte Atlan sich dem Leun entgegen, ballte die Hände zu Fäusten. Sie würden sehen, wer von ihnen die stärkeren Nerven hatte.

Einen Moment sah es aus, als ließe der Leun es tatsächlich auf eine Kollision ankommen. Erst eine Handbreit vor Atlan bremste er sein Gestell ab. Zum Stillstand kam er, als sie einander fast berührten.

»Aus dem Weg!«, tönte Ümpha-Toyl erneut. »Ich wurde informiert, dass die Ingenieurin den Schichtwechsel ausgenutzt hat, um sich ohne Bewacher hinter dieser Tür zu verbarrikadieren, und dass du das Leben dieses Kollegen bedrohst, der das verhindern wollte.«

Das war eine Betrachtungsweise. Der Arkonide schüttelte den Kopf. »Wir haben herausgefunden, woher der Erreger des Fiebers stammte. Im Medo-Center befand sich eine undichte Phiole, von dort hat die Krankheit sich verbreitet. Bis Dr. Barstow den Raum sterilisiert hat, muss ich euch beiden den Zutritt verwehren.«

»Warum solltet ihr Proben tödlicher Krankheiten auf eine zweihundertfünfzig Millionen Lichtjahre lange Reise mitgenommen haben?« Der Leun sah ihn misstrauisch an – zumindest vermutete Atlan das. Nach wie vor hatte er keine Ahnung, wo sich die Sehorgane des Amöbenhaften befanden, sofern er überhaupt welche besaß.

»Als Basis für Gegenmittel gegen fremdartige Erreger, denen wir auf der Reise begegnen könnten«, improvisierte er. »Sicher pflegt ihr Leun ähnliche Praktiken auf euren Raumschiffen.«

Das würde mich sehr wundern, widersprach der Extrasinn. Fremde Erreger entstammen auch vollkommen unterschiedlichen Evolutionslinien, haben mit den uns bekannten oft nicht einmal die Anzahl der Chromosomen gemein. Wenn es sich überhaupt um organische, DNS-basierte Krankheitskeime handelt. Das ist die schwächste Ausrede, die dir hätte einfallen können. Ebenso gut könnte der PHOENIX dir ein Holo mit der Aufschrift »wir verbergen etwas« anheften.

Was allerdings genau der Grund war, aus dem er diese Worte gewählt hatte. Das einzige Risiko war, das er zu dick auftrug und die Täuschung zu offensichtlich machte.

Unwillkürlich hielt er den Atem an. Atlan hatte Erfahrung mit Geheimniskrämerei. Worin er wenig Übung hatte, war, dabei absichtlich zu versagen.

»Geh beiseite!«, verlangte Ümpha-Toyl. Einer der Waffenarme seines Gestells richtete sich auf Atlans Stirn.

Der Arkonide blieb in Kampfhaltung, tat aber so, als wüsste er nicht, auf welchen der beiden Gegner er zielen sollte. Gegen einen Schutzschirm oder einen Schuss aus Ümpha-Toyls Strahler konnten ein Dagorgriff oder Schulterwurf ohnehin nichts ausrichten. Aber das mussten sie auch nicht, solang man ihm die Gegenwehr abkaufte.

Sie belauerten einander. Wie lange konnte Atlan den Bluff aufrechterhalten, wie sehr musste er sie provozieren? Wenn Ümpha-Toyl auch nur beschloss, dass es den Stress nicht wert war, und sich zurückzog, war der Versuch gescheitert.

Atlan hielt die Waffe bereit, bis die Anspannung fast spürbar war. Als er glaubte, den Moment nicht länger ziehen zu können, nahm er vorsichtig die Arme herunter. »Willst du wirklich vor deiner Herrin verantworten, dass deinetwegen eine tödliche Seuche unter deinen Leuten ausgebrochen ist? Dass sie im Anschluss womöglich auf andere Schiffe verschleppt wird? Das Medo-Center ist tabu für dich und deinesgleichen. Richte Shrell das aus!«

»Das muss er nicht, Arkonide«, ertönte eine dunkle Frauenstimme von irgendwoher. Vermutlich stammte sie aus einem Funkgerät, das Ümpha-Toyl in seinem Leib verborgen trug oder das in seinem Gestell verbaut war. »Ich höre die ganze Zeit mit.«

Atlan verkniff sich ein Grinsen. Natürlich tat sie das. Ließ ihre Paranoia etwas anderes zu?

Shrell hatte sich in den Situationen, in denen sie an Bord gekommen war, aufgeführt, als gehörte ihr dieses Schiff – was sie vermutlich auch glaubte. Dass es Bereiche geben mochte, die »tabu« für sie waren, würde ihr Ego treffen. Zumindest war das Atlans Hoffnung.

»Meine Leute haben ebenfalls nach diesem Erreger gesucht«, ließ Shrells körperlose Stimme ihn wissen. »Wir sind nicht so leichtgläubig und naiv, wie ihr Terraner es gern hättet. Und ich sage: Er existiert nicht. Ihr heckt etwas aus.«

»Wenn du so sicher bist, solltest du herkommen und dich persönlich davon überzeugen.« Erneut hob er die Waffe, kampflustig diesmal. Ob Ümpha-Toyl auch eine versteckte Optik bei sich trug, erkannte Atlan nicht. Er hoffte nur, dass Shrell ihn und seine provokative Haltung sah.

»Denkst du, ich lasse mich so einfach zum Narren halten? Was treibt deine Ingenieurin hinter dieser Tür? Tritt beiseite und gewähre Ümpha-Toyl Zutritt. Oder er wird dich mit Gewalt entfernen.«

»Hast du das nötig? Mir scheint, dir sind deine eigenen technischen Möglichkeiten nicht bewusst. Was hindert dich daran, einfach per Pentaferer direkt hinter diese Tür zu springen? Dort kannst du dich direkt selbst anstecken, ohne Umweg über deine Untergebenen. Nicht, dass ich deinen selbst verursachten Tod allzu bedauerlich fände.«

Kurz herrschte Schweigen. Atlans verbaler Hieb hatte anscheinend gesessen.

Narr!, schalt der Logiksektor. Egal ob dies Shrell oder Aelor ist, die bräuchte ein Ego von der Größe des deinen, um nicht zu merken, dass du ihr oder ihm gerade den nächsten Schritt diktierst.

Das stimmte. Aber sie würde sich auch nicht regen, wenn er es nicht auf die Spitze trieb.

»Ich komme an Bord!«, sagte sie wenig später.

Das war sein Stichwort. Der Moment, auf den er hingearbeitet und sich innerlich vorbereitet hatte. Action!

In einer ruckartigen Bewegung fuhr er herum, feuerte auf Ümpha-Toyl und traf einen der beiden Waffenarme, der mit einem Knall explodierte. Dem zweiten versetzte er einen überraschenden Dagorhieb und riss ihn damit aus der Verankerung. Das Teil knallte hin und rutschte durch den Korridor. Der Schlag traf das Gestell außerdem mit solcher Wucht, dass es ein Stück zurückrollte, bevor die sie Servos sich aktivierten und es zum Stehen brachten. Der Wüko stürzte sich mit einem Brüllen auf Atlan.

Da hatte dieser schon die Hand auf den Türöffner gelegt und stürmte durch die halb geöffnete Tür. »Liam! Sichtschutz-Tarnung einschalten!«, rief er, damit Ümpha-Toyls Mikrofone es erfassten.

Wie überaus elegant!, spottete der Extrasinn.

Verfolgt von Ümpha-Toyl, stürmte er ins Medo-Center und begegnete Dr. Barstows Blick, die mit angemessen entsetzter Miene durch ein Bedienfeld wischte, welches die Schiffsintelligenz vorausschauend dorthin projiziert hatte.

Um die Liege am Kopfende des Medo-Centers entstand ein Sichtschutzfeld. Der PHOENIX stimmte es so ab, dass Ümpha-Toyl, der schnaufend hereingerollt kam, eindeutig sah, wie es sich aufbaute. Der Wüko-Leun blieb auf dem Gang zurück. Die Tür schloss sich.

Einen Augenblick später stand Shrell im Raum – so plötzlich, dass Atlan gegen sie stieß. Mit einer blitzschnellen Bewegung riss sie die Waffe aus seinen Armen und schlug ihm den Griff an die Schläfe, sodass er stöhnend in die Knie ging. Dr. Barstow hob erschrocken die Hände.

Sie hatten verloren, binnen eines Herzschlags. Zumindest soweit es Shrells Perspektive betraf.

Ihr Sprung hatte sie, wie Atlan suggeriert hatte, direkt ins Medo-Center befördert. Breitbeinig lief sie umher, mit jenem selbstherrlichen Blick, den Atlan im vergangenen Jahr so zu verachten gelernt hatte. Bei jedem Schritt baumelte der Pentaferer an ihrem Gürtel.

Sie stellte sich erst vor Dr. Barstow und sah sie abschätzig an, tat dann das gleiche bei Atlan, bevor sie sich mit im Rücken verschränkten Händen vor der Liege aufbaute.

»Du solltest nicht hier sein.« Atlan bemühte sich um einen drohenden Tonfall.

»Sie verbergen etwas hinter dem Unschärfefeld«, erläuterte Ümpha-Toyl überflüssigerweise.

Shrell winkte ab. »So schlau bin ich auch. Und die Galaktiker werden es mir zeigen, wenn sie nicht wollen, dass wir ihr kostbares Schiffchen aus dem All blasen. Und sie gleich mit.«

Natürlich bluffte sie. Dass sie den PHOENIX brauchte, wozu auch immer, stand fest. Ebenso, dass sie für diesen Zweck auf eine spätere Kooperation der Schiffsintelligenz angewiesen war und dass selbige an eine Unversehrtheit Atlans und Liams geknüpft war. An der Pattsituation hatte sich nicht das Geringste geändert.

Nichts hinderte sie außerdem daran, ins Feld zu greifen und das, was sich auf der Liege befand, einfach herauszuzerren. Ihr Auftreten war eine weitere, alberne Kraftprobe. Ein Zeichen ihrer Affektiertheit.

Ein guter Stratege nutzt das Terrain immer zu seinen Gunsten.

So gesehen, waren auch Persönlichkeiten eine Art von Landschaft. Shrells Eitelkeit war die Anhöhe, von der aus Atlan sie in Schach halten würde. Dazu brauchte er keine Waffe.

Der Arkonide tat, als würde er mit sich ringen. »Na schön«, sagte er. »Es ist den Konflikt nicht wert. Du solltest das nicht sehen, weil wir es für makaber hielten. Aber du lässt uns keine Wahl. Phoenix, schalt das Feld ab!«

Die Schiffsintelligenz gehorchte. Das Feld kollabierte, und die Liege kam zum Vorschein. Darauf lag der Leichnam des Dorksteiger-Klons.

Shrell erstarrte. »Was wird hier gespielt?« Die Anführerin der Restauraten und Sichu – die echte – hatten längere Zeit gemeinsam auf der ELDA-RON verbracht, in der sie die Ator teils als Gefangene, teils als Gesellschafterin behandelt hatte. Den Strahler heftete sie neben dem Pentaferer an ihren Gürtel. Ihr Schock war echt.

Darauf hatte Atlan spekuliert. Shrell beugte sich über die Tote, nahm ihr Handgelenk, befühlte ihren Puls.

Und trat dabei unter den Sensorring, der über der Liege an der Decke angebracht war. Ein Statuslicht am oberen Rand der etwa meterbreiten Apparatur leuchtete auf.

Atlan kauerte am Boden, blieb aber entspannt. Er hoffte, dass Ümpha-Toyl das Licht nicht auffiel. Andererseits war es auch nur eines von unzähligen, die auf den Geräten und Displays des Medo-Centers blinkten und wieder erloschen. Selbst wenn er es sah, hieß das nicht, dass er Verdacht schöpfte.

Dieses spezielle Licht aber verriet, dass der Biosensor aktiv war. Die Medopositronik erfasste Shrells Biowerte, insbesondere ihre Hirnströme. Das Handgerät, das Dr. Barstow zuvor benutzt hatte, registrierte schließlich nur DNS-Spuren.

»Das ist nicht Sichu Dorksteiger«, erkannte Shrell nach nur wenigen Augenblicken. »Das Gesicht ist viel zu alt. Dies ist eine Attrappe.« Zornig ließ sie den Arm der Toten fallen. »Wozu dieses Theater, Arkonide? Was verheimlichst du?«

Das Licht am Sensorring wechselte die Farbe. Fortan leuchtete es in dunklem Rot. »Ergebnis negativ«, hieß das. Er begriff, was der PHOENIX mitteilte. Nämlich dass er mit Sicherheit ausschloss, dass der gesuchte Symbiont sich in Shrells Hirn befand.

Dr. Barstow wurde blass.

Atlan verbiss sich einen Fluch. Das Problem war soeben größer geworden. Hätte sich Shrell als Aelors Wirt herausgestellt, hätten sie nur Ümpha-Toyl ruhigstellen und den Ennu Malor konfrontieren müssen. Nun aber ...

Es hieß vor allem eins: Sie standen wieder am Anfang.

Was es wirklich bedeutet, widersprach der Extrasinn, ist, dass die Zahl der möglichen Wirte auf zwei gesunken ist.

Ja. Coyn.

Und Gucky.

Atlan begriff die Tragweite. Yuit und Ilts waren dem Ennu Malor zuwider, und er würde schnellstmöglich nach einem neuen Wirt suchen. Wenn aber das stimmte, waren Shrell und die Restauraten wahrscheinlich vor Aelors Zugriff sicher.

Die Hiesigen und ihre Sternspitze hingegen waren ohnehin die aktuellen Machthaber. Beherrschte Aelor sie, würde er den Sternwürfel noch nicht mal erobern müssen.

Und Coyns Mission brachte ihn und Gucky direkt zu Foersh.

»Wird's bald?« Shrells Hand wanderte zum Strahler.

Atlans Lebenserfahrung reichte Jahrzehntausende zurück. Fast jede Lage hatte er schon einmal erlebt und eine entsprechende Taktik dafür parat. Er brauchte selten Ratschläge von Außenstehenden. Aber in Situationen, in denen es eben nicht ums Taktieren ging, indem eine tollkühne Entscheidung aus dem Bauch heraus getroffen werden musste, stellte er sich heimlich oft eine bestimmte Frage:

Was würde Perry tun? Natürlich hätte er das dem Freund niemals verraten.

Die Antwort war klar: Der Sofortumschalter hätte sich von jetzt auf gleich zu einem völlig irrsinnigen Husarenstück entschlossen, Tatsachen geschaffen, die Kontrolle über die Situation an sich gerissen und auf sein Glück gehofft.

Und genau das tat Atlan nun auch. Shrell stand günstig. Und die Medoliege verfügte nicht nur über den leistungsstärksten Biosensor des ganzen Schiffs.

Sie war auch – nicht unüblich für Medobetten! – mit dem stärksten Fesselfeldgenerator ausgestattet. Atlan atmete durch, sammelte seine Energien für einen neuen Dagorangriff ...

... und entlud sie in einem konzentrierten Kraftausbruch. In einer durchgängigen Bewegung drückte er die Knie durch und federte vom Boden, streckte das Bein und wirbelte um die eigene Achse. Seine Zehen trafen den Pentaferer und die Waffe, die vom Gürtel rissen und – wie Ümpha-Toyls Waffenarm zuvor – durch den Raum flogen.

Dr. Barstow fing beides auf, warf den Pentaferer hinter sich und richtete den Strahler auf den Amöbenhaften, bevor der eingreifen konnte. Ein Schuss ließ eine Rolle seines Gestells schmelzen. Wütend ringelte er sich um seine Haltestange.

Shrell erwiderte Atlans Angriff, ihr Schlag traf seinen Hals, er röchelte. Trotz des Schmerzes täuschte er einen Gegenangriff an, gleich darauf einen weiteren. Sie durchschaute die erste Finte, nicht aber die zweite. Mit einem Schulterwurf beförderte er sie, mit dem Rücken voran, auf das Polster mit der Toten.

»Phoenix!«, rief er. »Fixiere Shrell!« Und noch während die Schiffintelligenz das Fesselfeld aktivierte und die Leun mit ersticktem Kreischen vergeblich versuchte, aufzustehen, fuhr er fort: »Geh auf Überlicht! Zielkoordinaten: GRAVEN.1b! Wir werden Foersh vor der Gefahr warnen. Shrell bleibt unsere Geisel, um zu verhindern, dass die Restauraten uns angreifen! Vernichten sie den PHOENIX, töten sie ihre Anführerin.«

Der PHOENIX gehorchte.
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Gucky starrte in das Gesicht eines anderen Mausbibers.

Der Ilt schüttelte die Bewusstlosigkeit ab. Er saß auf dem Boden, mit dem Rücken an eine kühle Wand gelehnt. Den Kampfanzug hatten sie ihm abgenommen. Die Nasenspitze des anderen schwebte zentimeterweit vor seinen Augen, der Kopf füllte sein Sichtfeld fast zur Gänze. Zwischen ihnen flimmerte ein Schutzschirm.

»So trifft man sich.« Der Mausbiber studierte ihn mit einem Blick, der fasziniert und angewidert zugleich schien. Wie ein Kind, das einen besonders widerlichen Käfer untersucht. »Ich war einmal du.«

Gucky stöhnte, während die Desorientierung sich legte. Im ersten Moment hatte er geglaubt, dass entweder Coyn oder Yilad sich da über ihn beugte, doch die Stimme und das Aussehen unterschieden sich. Es war ein anderer Yuit! Ein vierter, echter, leibhaftiger Ilt. Und die Art, wie er ihn ansprach, verriet, dass er Gucky kannte – oder zu kennen glaubte. Was eigentlich nur eines bedeuten konnte.

»Du musst Tin sein.« Gucky zog sich so weit zurück, wie der beengte Raum es ihm erlaubte, um mehr von diesem zu sehen. »Ich habe von dir gehört. Was machst du hier?«

Die Leun waren bei ihrer Gefangennahme kein Risiko eingegangen. Man hatte sie betäubt und eine Flucht damit ausgeschlossen.

Nun fand er sich in einem weitläufigen, bürohaften Arbeitszimmer wieder, dessen Wände von Status- und Taktikholos übersät waren. Links von sich sah er Coyn – Aelor! –, der ebenfalls unter einem Energiefeld kauerte und mit an die Brust gezogenen Knien vor und zurück wippte. Die Schirme trennten sie voneinander.

»Wenigstens bist du da, wo du hingehörst, Körperdieb: In Gefangenschaft. Was war dein Plan? Wie sollte es von hier aus weitergehen?«

Aelor kicherte irre. »Es liegt jetzt an denen da draußen.«

Gucky folgte Aelors Blick. Der ging an Tin vorbei, über einen ausladenden, brutalistisch geformten Tisch hinweg und durch ein Panoramafenster. Jenseits der Scheibe zogen unzählige Raumschiffe ihre Bahnen. Im Hintergrund funkelten Sterne. GRAVEN.1, jenes wechselhafte Kunstgebilde aus Schwarz und Weiß, schimmerte geisterhaft in der Mitte des Fensters. Das Licht wölbte sich um den Groß-Gravogenerator, bildete eine linsenförmige Ausbuchtung, an deren Rand sich die dahinterliegenden Sonnen des Sternwürfels zu drängen schienen.

Ringsum blitzten Lichtpunkte auf, wuchsen sekundenlang an und verwehten. Explosionen?

»Tobt da draußen etwa eine Raumschlacht? Was ist das hier für ein Ort?« Er widerstand der Versuchung, zu teleportieren. Der letzte Abstoßungsschock steckte ihm noch in den Schnurrhaaren. »Wo ist Yilad? Und was machst ausgerechnet du hier, falscher Gucky?«

Tin richtete sich auf und ging auf Abstand. Sein Blick blieb mitleidig. »Ich wollte dich mit eigenen Augen sehen, und Foersh hat es mir erlaubt. Wofür ich ihr dankbar bin. Sie ist gütig zu mir, obwohl ich mich zu rehabilitieren habe.« An seinem Gürtel hing ein kleiner Desintegrator. Nervös spielte er mit dem Griff.

»Daraus schließe ich, dass die Sternspitze nach wie vor nicht auf Perrys Seite steht. Hieß es nicht, du wolltest ein gutes Wort für die Galaktiker einlegen?«

»Ja. Und ich wurde dafür degradiert. Ich bin nicht länger ein Singulärer, bis ich meine Loyalität zu Bull bewiesen habe.«

»Ich wüsste nicht, wie du das besser könntest, als ihn daran zu hindern, seinen besten Freund zu töten. Euer Bully ist ehrlich nicht viel sympathischer als Shrells Bully. Was habt ihr mit dem echten gemacht?«

Ein dunkles Lachen drang vom Eingang.

Gucky erschrak, denn er hatte die geöffnete Tür nicht bemerkt. Ebenso wenig die hochgewachsene Wüko, die soeben den Raum betrat: Foersh. Dies musste also ihr Arbeitszimmer sein. Auch die zahlreichen Taktikholos schienen das zu verraten. Hinter ihr kam Yilad, mit einem verstörten, ratlosen Gesichtsausdruck. Ein blutroter Orden prangte an ihrer Brust, der zuvor nicht dort gewesen war. Ein ähnliches Abzeichen hing an Tins Uniform. Die Yuit war unbewaffnet.

Aelor stöhnte.

»Was ist so lustig, Foersh?« Es fiel Gucky schwer, seine Wut im Zaum zu halten. Er war gekommen, um sie vor ihrer Ermordung zu warnen. Aber wie es schien, drohte ihr gar keine Gefahr. Was immer sie mit Yilad angestellt hatte, die Yuit folgte ihr wie ein Schoßtier. Oder lag es am Schock darüber, was sie über Aelor und Coyn erfahren hatte?

»Die Mär vom Usurpator.« Kopfschüttelnd baute Foersh sich vor ihren beiden Gefangenen auf. Tin legte sie voll Zuneigung die Hand auf den Kopf. »Shrell und die Ihren sind Fanatiker, ihr Bild von Reginald Bull entsprechend übertrieben. Fast wie ...« Sie verstummte, wie um sich davor zu bewahren, ein Geheimnis zu verraten.

Gucky versuchte, ihre Gedanken zu erraten. Zweifelsohne hatte Yilad sie vor Aelor gewarnt. Zumindest schloss er das aus dem Abstand, den sie penibel zu dessen Energiegefängnis wahrte. Was bedeutete, dass Guckys Aufgabe hier erledigt war.

Und dass seine Hoffnung, mithilfe Yilads und Coyns eine Verbindung zu seinem Volk zu finden, gescheitert war.

Aber vielleicht konnte er via Foersh mehr über Bullys Schicksal herausfinden, sie gar in Perrys Sinn als Verbündete gewinnen. War das nicht der eigentliche Grund, aus dem er hier war?

»›Fast wie?‹ Sprich dich nur aus.« Vielsagend deutete er auf die Stelle vor sich, an der der Schutzschirm den Boden berührte. »Es ist nicht so, als könnte ich herumspazieren und es dem nächsten Kheti in die Flimmerhärchen schmieren.«

»Um deine Reaktion schere ich mich nicht, Verlorener. Diese beiden hier jedoch ...« Foersh musterte erst Yilad, dann kraulte sie Tin. »Nun gut. Beide sind mir einen Loyalitätsbeweis schuldig. Welchen besseren Test gäbe es als ihre Reaktion auf die Wahrheit?«

»Die Wahrh...« Tin schüttelte die kraulenden Finger ab. »Über den Befr...«

Foersh fuhr ihm ins Wort. »Der ›Befreier‹ Bull ist eine ebensolche Erfindung wie der ›Usurpator‹, Tin. Der Mann ist ein nützlicher Idiot, und ich bin mir sicher, dass er es ebenso sieht.«

Nun war es Gucky, der das Lachen nicht unterdrücken konnte. »Dann ist der Dicke also nicht der uneingeschränkte Machthaber im Sternwürfel? Bei allen Möhrentorten, ich wette, er hat dir nicht einmal befohlen, Perry Rhodan zu töten!«

»Natürlich nicht.« Foersh vollführte eine Geste absoluter Selbstverständlichkeit. »Er ist mein Gefangener. Wie sollte er mir da etwas befehlen?«
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Zwei Flotten und der PHOENIX spielten »Bäumchen wechsel dich«, während Atlan und Ümpha-Toyl einander umkreisten. Dr. Barstow sammelte Shrells verlorenen Pentaferer ein, prüfte dessen Energiestandsanzeige – nahezu leer, Aufladung nötig! – und drohte dem Amöbenhaften wieder mit dem erbeuteten Strahler. Shrell selbst tobte in ihrem Fesselfeld.

»Es passt dir wohl nicht, von deinem eigenen Gift zu kosten?« Der Arkonide dachte an Bonnifer, an Sichu und Cameron Rioz, und konnte sich den Kommentar nicht verkneifen. Sie so zu fixieren, kam seinem Verständnis von poetischer Gerechtigkeit nahe.

Das hieß, solang er Ümpha-Toyl in Schach hielt, das Feld nicht in sich zusammenfiel – und der PHOENIX nicht unter den Gravogewalten auseinanderbrach. Die Verstrebungen des Schiffskörpers knarzten, als wollte der Prototyp ihm sämtliche Bolzen vor die Füße kotzen. Atlan bildete sich ein kurzes Flackern der Deckenbeleuchtung ein.

»Stabilität der Außenhülle sinkt auf achtundsiebzig Prozent.« Dr. Barstow starrte angespannt auf ein Bündel astrogatorischer Daten. Der PHOENIX verfügte über keine Zentrale im herkömmlichen Sinn; jeder Raum konnte zum Kontrollzentrum werden, sofern nur die entsprechenden Kontrollen eingeblendet wurden. »Die Gravitationsgischt oszilliert in unserem direkten Umfeld im Halbsekundentakt zwischen fünfzigtausend und minus zweiunddreißig Gravos, wie auch immer das physikalisch funktionieren soll. Das Monocoque ist nicht für solche Belastungen gebaut. Wir müssen hier weg, Atlan!«

Das stimmte, und nicht nur wegen der Gischt. Natürlich hatten die Restauraten ihre Flucht nicht einfach hingenommen. 20 Schutzsiegel und mehrere kleinere Einheiten hatten die Verfolgung aufgenommen und machten Jagd auf sie – direkt beim Machtzentrum der Sternspitze. Das Flaggschiff des Restauratenverbands, ein APPUNIA-Raumer namens IMTHA-IRV, materialisierte in 20.000 Kilometern Entfernung. Ihre Waffensysteme waren aktiviert, doch bevor es zum Schuss kam, zwang eine Gravitationswelle die IMTHA-IRV zum Abdrehen.

Drohungen und Warnrufe hallten durch die Hyperfunkfrequenzen. 23.000 Kilometer in der entgegengesetzten Richtung zog ein Verband aus sieben APPUNIA-Raumern der Sternspitze auf, begleitet von einem keilförmigen Schiff, das ihnen Geleitschutz gab. Projektile und Energiebahnen flitzten durchs All, die meisten wurden von der Gravitationsgischt abgelenkt.

Der PHOENIX entmaterialisierte zu einer weiteren Kurzetappe. Eine halbe Million Kilometer von der GRAVEN-Station mit ihren verwirrenden Lichteffekten entfernt, kehrte er ins Einstein-Kontinuum zurück.

»Meine Sprungfähigkeit erfordert zwar keine Eintauchgeschwindigkeit, Dr. Barstow«, erinnerte die Schiffsintelligenz, »aber unter diesen Gegebenheiten eine gewisse Orientierungszeit. Vor dem nächsten Übertritt in den Hyperraum ...«

»Spar dir den Vortrag!«, schnappte die Ingenieurin. »Ich habe dich gebaut, vergessen? Ernsthaft, Atlan, wir müssen hier weg!« Mit der freien Hand tippte sie in einem Bedienholo. Die Waffe lag unsicher in ihrem Ellenbogen.

»Nicht, wenn ich es verhindern kann!«, tönte Ümpha-Toyl, während die defekte Rolle seines Gestells über den Boden schleifte und er Atlan auf den verbliebenen drei Rädern den Weg aus dem Medo-Center abschnitt.

Es war das Dümmste, was er hätte sagen können. »Wenn uns etwas geschieht, springt der PHOENIX nirgendwo hin, und deine Herrin stirbt durch die Gravitationsgischt. Ist es das, was du willst?«

Shrell stieß eine Kanonade farbiger Flüche aus, stemmte sich verzweifelt gegen das Fesselfeld und versuchte, sich von dem toten Klon zu wälzen, der unter ihr lag. Auf einen Wink Atlans aktivierte die Schiffsintelligenz den tentakelhaften Injektorarm, der aus dem Kopfende der Krankenliege ragte, und verabreichte der Leun ein Sedativum.

»Das wirst du bereu ...«, rief sie über das Zischen des Injektors hinweg. Dann fiel ihr Kopf beiseite, und sie erschlaffte.

Ein Unruhefaktor weniger, registrierte Atlan zufrieden.

Die Erleichterung währte nicht lange. »Annährungsalarm!« Die Schiffsintelligenz blendete ihren Vogelavatar ein, das Gefieder leuchtete in grellem Rot – höchste Alarmstufe! »Shrells Leute haben uns erneut eingeholt. Die Schiffe der Hiesigen setzen soeben zu einer Kurz-Überlichtetappe an, um sich ihnen entgegenzustellen.«

Ein neues Holo zeigte den umliegenden Raumsektor, die beiden Flottenverbände waren durch farbige Punkte dargestellt. Rot, also die Sternspitze, war den Restauraten in ihrem hellen Blau zahlenmäßig um den Faktor neun überlegen. Kaum setzten Shrells Leute Kurs auf den PHOENIX, zwangen Einheiten der Hiesigen sie im Geleit ihrer keilförmigen Begleitschiffe zum Abdrehen. In 5000 Kilometern Entfernung flammte eine Serie von Explosionen auf, als drei der zwanzig restauratischen Schutzsiegel von den Gravitationsgewalten zerrissen wurden.

»Warte bis zum letzten Augenblick bis zu deinem nächsten Wechsel in den Hyperraum, Phoenix.« Atlan drehte sich auf einem Fuß, verlagerte das Gewicht. Ümpha-Toyls Gestell bewegte sich auf eine günstige Position im Raum zu. »Die Gravitationsgischt erledigt unsere Arbeit, und solang wir uns unverdächtig verhalten, werden die Hiesigen sich zunächst auf die Restauraten konzentrieren. Dass der PHOENIX mit seiner Bewaffnung die kleinere Gefahr darstellt, sollte den Gegnern klar sein.«

Ein guter Feldstratege ließ das Gelände immer für sich arbeiten. Sein alter Freund Sung Tzu wäre stolz auf ihn gewesen.

Die Restauraten gelangten in Feuerreichweite. Eines der Keilraumschiffe scherte aus und schob eine Welle aus Gravitation vor sich her, welche die Gegner beiseitedrängte. Flammen schlugen aus dem Heck der IMTHA-IRV.

Die Schiffintelligenz veranlasste den Wechsel in den Hyperraum.

Die Schlacht entwickelte sich zum immer gleichen Tanz. Der PHOENIX materialisierte an einer neuen Position und harrte aus, bis die Verfolger eintrafen und die Hiesigen sich ihnen entgegenstellten, und wechselte erneut aus dem Stand für wenige Sekundenbruchteile in den Überlichtflug. Dass die Gegner auf eine Mindestgeschwindigkeit zum Eintritt in den Hyperraum angewiesen waren, verschaffte ihnen einen zeitlichen Vorteil.

Ohne die Gravitationsgischt hätten die Gegner den PHOENIX allerdings längst aus dem All geblasen. Bei der fünften »Runde« hatten sieben der 20 Schutzsiegel die Verfolgung abgebrochen oder waren von der Gischt oder im Feuer der Hiesigen vernichtet worden. Feuerbälle tauchten in der Schwärze auf, wie Blüten aus Plasma und Licht.

Immerhin hinderte das Gravo-Chaos die Leun an einer offenen Raumschlacht gegeneinander. Atlan hatte bewusst in Kauf genommen, dass die beiden Bruderkriegsparteien sich miteinander beschäftigten, denn es verschaffte ihnen Zeit. Unschuldige Todesopfer wollte er aber vermeiden.

Die Entscheidung kam, als der PHOENIX inmitten einer Gravitationsunwucht materialisierte. Atlan spürte das Gewicht, das plötzlich auf seine Schultern stürzte und gegen welches das künstliche Schwerefeld des PHOENIX nicht ankam. Stöhnend und mit zitternden Knien hielt er sich aufrecht. Wieder erschien der Vogelavatar, erneut mit flammend rotem Gefieder. Eine Umweltanzeige warnte vor Schwerkraftspitzen von bis zu 700 Gravos.

Die Grenze zum Zentrum der Unwucht verlief quer durch das Medo-Center. Atlan stand mit Dr. Barstow im sicheren Bereich, auch Shrell in ihrem Fesselfeld war auf der sicheren Seite. Ümpha-Toyls Gestell jedoch befand sich mitten in der in Schwerkraftausbuchtung, in einem Areal mit moderaten sieben Gravos. Eine der unbeschädigten Achsen knarzte gequält.

Das war der Moment, den Atlan für den letzten Angriff wählte.

Der Kampf war kurz: ein Tritt, ein Schlag, bei denen seine Gliedmaßen in die Hochschwerkraftzone hineinragten und er sie mit dem plötzlich siebenfachen Gewicht auf die Verstrebungen prallen ließ.

Das Gestell erwies sich als ausgesprochen fragil. Keine zwanzig Sekunden später lag es als verbogenes Gestänge in einer Ecke. Der Amöbenhafte war von der Haltestange geschleudert worden und zerfloss am Boden. Sein Translator war bei Atlans Angriff anscheinend zerstört worden, denn außer blubbernden Lauten war kein Geräusch mehr von ihm zu hören.

Geistesgegenwärtig packte Atlan die amorphe Masse und zerrte sie auf eine freie Krankenliege. Der PHOENIX aktivierte ein weiteres Fesselfeld und einen weiteren Injektor. Auch Ümpha-Toyl fiel in die Bewusstlosigkeit.

»Was ist mit dem letzten Gegner?« Dr. Barstows Gesicht war hinter Holos verborgen, in denen sie wie wild tippte – was genau sie tat, war Atlan schleierhaft, aber die Schwerkraft kehrte auf ihr normales Bordniveau zurück. Gleich darauf wechselte der PHOENIX erneut in den Hyperraum und brachte sie aus der Gefahrenzone.

»Bei unserer Flucht war dank des Schichtwechsels nur ein weiterer Leun an Bord«, sagte Liam. »Derjenige, der uns hierher eskortiert hat. Er müsste jedoch noch immer auf dem Korridor lauern.«

»Ohne einzugreifen, während seine beiden Vorgesetzten offenbar in Not sind? Unwahrscheinlich. – Phoenix?« Die Schiffsintelligenz überwachte pausenlos jeden Winkel des Schiffsinneren. Sie würde wissen, was mit dem Wüko war.

»Ich habe bedauerliche Nachrichten.« Phoenix' Gefieder wechselte die Farbe, loderte nun in dunklem Orange. »Der Gegner befand sich vor meiner letzten Hyperraumetappe auf dem Weg zum Medo-Center. Leider geriet er bei meiner Rematerialisation in das Zentrum jener Gravitationswelle, der Ümpha-Toyls Gestell zum Opfer fiel. Meine Antigravgeneratoren konnten das nicht rechtzeitig kompensieren. Ich weiß, er war ein Gegner, aber ich bin untröstlich. Ist das ... schlimm?«

»Im Gegenteil. Mach dir keinen Vorwurf. Die Gischt ist unberechenbar. Und wäre es nach ihm gegangen, hätte es sicher uns erwischt.« Atlan löste die Versiegelung der Tür und trat auf den Korridor hinaus.

Er entdeckte die Leiche des Wüko ein Stück gangabwärts. Vielmehr: was davon übrig war.

Es war kein schöner Anblick. Der Tote lag inmitten abgerissener Wandverkleidungen und Deckplatten.

»Niemand hätte das überlebt. Auch nicht Liam oder ich. Ohne zynisch werden zu wollen, aber wir können froh sein, dass es wenigstens nur unsere Gegner getroffen hat.« Atlan trat vor die Leiche, sorgsam bedacht, nicht in die organischen Reste zu treten, und betrachtete die Korridorwandungen. Die Träger und Halterungen waren verbogen, teilweise gerissen. Dr. Barstow würde einige Zeit brauchen, sie durch neugedruckte Ersatzteile zu ersetzen.

Gemeinsam mit Dr. Barstow brachte er die Überreste ins Medo-Center, wo sie ihn und den Sichu-Klon in je eines der Leichenfächer verbrachten. Sie zu bestatten oder den Leunkörper seinen Leuten zu übergeben, war ein Problem für später.

Wie bestatteten die Leun ihre Verstorbenen überhaupt? Schleuderten sie sie womöglich ins Brennende Nichts, damit sie im übertragenen Sinn Teil von LEUN wurden? Er würde Shrell und Ümpha-Toyl befragen, sobald sie wieder wach waren.

Während sie sich um die Toten kümmerten, wechselte der PHOENIX mehrmals in den Hyperraum, zog die Schleppe aus Verfolgern und deren Verfolger hinter sich her und entmaterialisierte erneut, als diese das Feuer aufeinander eröffneten.

Atlan verfolgte jede Ultrakurzetappe über Taktik- und Außenbeobachtung, gab gelegentlich Anweisungen und taktische Hinweise: »Bring uns mit der nächsten Etappe auf die gegenüberliegende Seite des Kampfgebiets!« – »Versuche, beide Parteien von dieser Gravitationswelle da vorn fernzuhalten, um Todesopfer zu vermeiden!« – »Warte vier Sekunden, bis die Nachzügler versammelt sind.«

Mittlerweile waren von ursprünglich 20 Restauraten-Großraumern noch drei übrig.

Sie tasteten sich sukzessive an den Steuermond heran, ohne Teil der Schlacht zu werden. Der Trick bestand darin, die minimal verkrümmte Raum-Zeit im Umfeld der Wellen so auszunutzen, dass keines der gegnerischen Energiegeschütze zielgenau arbeitete, die Energiebahnen abgelenkt wurden und den PHOENIX ein ums andere Mal knapp verfehlten. Die dazu nötigen Berechnungen tätigte der PHOENIX in Echtzeit. Die Wellen waren hochkomplexe, veränderliche Systeme.

Nur einmal streifte ein Schuss die ohnehin zerstörte Schnauze des Schiffskörpers. Ein weiteres Mal fanden sie Schutz unter einem der gigantischen, keilförmigen Raumer, in dessen Richtung sich keine der Kriegsparteien zu feuern traute. Dass diese Raumer die Aufgabe hatten, die Gravitationsgischt für den Raumverkehr zu neutralisieren, hatten Atlan und Dr. Barstow rasch begriffen.

Der letzte Sprung brachte den PHOENIX direkt vor den Steuermond GRAVEN.1b – scheinbar so zum Greifen nah, dass Atlan im Außenholo die zum All hin liegenden Räume hinter den Fenstergalerien erkannte. In Wahrheit schwebten sie etwa zweihundert Meter vom Hauptquartier der Sternspitze entfernt in einen gravitativ stabilen Bereich.

Hinter ihnen, in zehn bis hundertfünfzig Kilometern Abstand, lag ein in der Tiefe gestaffelter Fächer aus Raumschiffen; ein Kontingent aus Hunderten Schutzsiegeln, Gefechtssiegeln, Großen Siegeln und Festungsschiffen – also sämtlichen Varianten von Keilflügelraumern, über die die Leun verfügten. Es war der Verteidigungsriegel, der das Hauptquartier vor den unverhofft aufgetauchten Feinden schützte. Die Orter zählten schließlich rund 70.000 Einheiten.

Ihr seid sozusagen mitten im Burggraben gelandet, kommentierte der Extrasinn. Jetzt hängt es davon ab, ob Foersh die Zugbrücke für euch öffnet.

»Wir wurden geortet«, verkündete der PHOENIX. »Kaum verwunderlich, da wir direkt vor ihrer Balkontür aus dem Hyperraum gefallen sind, wenn ich das so sagen darf. Ein Teil der Sternspitzenschiffe richtet die Geschütze auf uns aus.«

»Sie werden nicht feuern, solang wir quasi auf der Hülle ihres Hauptquartiers kleben«, beruhigte Atlan. Er sah Büros und Aufenthaltsräume, in denen sich Leun aller Spezies aufhielten und bewegten.

Als der PHOENIX materialisiert war, waren etliche aufgesprungen und an die Fensterfronten getreten oder gekrochen, wurden sich wohl soeben ihrer Verwundbarkeit ob der Fähigkeiten des SHTP bewusst. Das war von Anfang an Atlans Plan gewesen. Die Schiffintelligenz hatte sie nicht aus Versehen oder eigenmächtig so nahe heranbugsiert.

»Phoenix! Funkspruch an Foersh absetzen!« Lag Foershs Arbeitsbereich in einem dieser Räume? Oder lag er auf der von ihnen abgelegenen Seite des Steuermonds? Jedenfalls würde die Herrin der Sternspitze über ihr Auftauchen bereits informiert sein.

Atlan wartete nicht auf eine Bestätigung des Funkkontakts. Er postierte sich so, dass die Bilderfassung nicht nur ihn, sondern auch die bewusstlose Shrell unter ihrem Fesselfeld aufzeichnete. »Foersh! Wie du siehst, habe ich eine alte Bekannte von dir an Bord. Auf GRAVEN.1b befinden sich mein Freund Gucky sowie der Yuit-Leun Coyn, mit dem Plan, dich zu ... sprechen. Nach Shrells Willen sollst du von ihnen getötet werden. Den beiden darf jedoch kein Haar gekrümmt werden.«

Damit war gesagt, was zu sagen war. Eine Statusmeldung am Rand des Kommunikationsholos verriet, dass die Verbindung bestand und Atlans Appell am anderen Ende empfangen wurde.

Es folgten bange Sekunden des Wartens.
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Foershs Verkündung schlug ein wie ein Gammastrahlenblitz. Bully – ein Gefangener, seit vermutlich sechzig Jahren oder mehr?

Die nächsten Minuten wuschen förmlich über Gucky hinweg.

Wenn Foersh je vorgehabt hatte, sie in die Irre zu führen, hatte sie diesen Vorsatz spätestens mit ihrem letzten Seufzen verworfen. Freimütig erzählte sie von System 5-5-5, von einer Zugangssperre, die Bull über das sogenannte Innersanktum verhängt hatte, die den Restauraten den Zutritt dorthin verwehren sollte, die ihn aber andererseits auch da festhielt. Verließ Bull 5-5-5 oder starb er dort, erlosch diese Sperre, und das Innersanktum – wohl eine Art Kontrollstation für den gesamten Sternwürfel, wie Gucky sich zusammenreimte – stand jedem offen, der es zuerst erreichte.

»Was erklärt, wieso Bull dort festsitzt«, kommentierte Tin. »Er hat dieses Exil selbst gewählt. Nur sein ältester Freund Perry Rhodan besitzt den Schlüssel, durch den Zyklonwall zu ihm zu kommen. Oder er besaß diesen, bis Bull von Shrells Taten in der Milchstraße erfuhr und die Zugangsberechtigung für Rhodan aufhob.«

»Anscheinend traut Bull seinen Verbündeten ebenso wenig wie seinen Feinden«, ließ Gucky sich zu einer bissigen Bemerkung hinreißen. »Sonst hätte er eine solche Hintertür auch für die Sternspitze hinterlassen.«

War es klug, Foersh gegen sich aufzubringen? Noch immer saß er ohne Ausrüstung mit dem blanken Hintern auf kaltem Boden, eingesperrt von einem Schutzschirm, der ihn am Teleportieren hinderte, und von Feinden umgeben.

Gucky streckte Hilfe suchend die Hände, aber niemand ergriff für ihn Partei. Tin sowieso nicht – auch wenn er durch Foershs Verkündungen verunsichert schien. Yilad stand reglos hinter den beiden. Ob sie überhaupt mitbekam, was im Raum besprochen wurde, war nicht zu erkennen. Ihre leere Mine blieb auf Coyn gerichtet.

Der Conduit – vielmehr Aelor in seinem Körper – winselte leise, wie unter Schmerzen.

Nein, es war sicher nicht schlau, in dieser Lage zu sticheln. Aber die Informationen, mit denen er bombardiert wurde, brachten ihn außer Fassung.

Denn sie beantworteten auch – endlich, nach mehr als einem Jahr! –, warum Shrell so versessen war, Bull tot zu sehen und weshalb Perry Rhodan derjenige war, den sie mit der Aufgabe seiner Ermordung betraut hatte.

Und es erklärte, wieso der PHOENIX beim Versuch, durch den Zyklonwall zu stoßen, die vordersten 18 Meter verloren hatte. Bully hatte über Shrells Plan Bescheid gewusst und seinen Freund ausgesperrt. Aber etwas war nicht rund an dieser Geschichte.

»Wie hat der Dicke von Rhodans Anreise erfahren, wenn er angeblich hinter dem Zyklonwall eingesperrt ist? Und woher wusste die Sternspitze von der bevorstehenden Ankunft des PHOENIX im Wycosystem? Ich kenne die Reisezeiten. Damit Wuranok ihn abfangen konnte, muss er Wochen vorher aufgebrochen sein.«

Foersh deutete auf ein kastenförmiges Gerät, das eine Handbreit über ihrem Schreibtisch schwebte. »Seit der letzte Conduit mich und die Sternspitze hintergangen hat«, sie wandte Coyn den Rücken zu, »ist dieser Dakkarkom-Empfänger Bulls einzige Methode, vom Innersanktum aus mit uns zu kommunizieren. Dadurch waren wir über Rhodans bevorstehende Ankunft informiert. Anscheinend hatte Bull Besuch von einem der Euren, der in seiner Heimat zum Conduiten wurde. Eine Antwort an Bull ist aber nicht möglich, da das Gerät beschädigt ist. Das einzige andere Exemplar wurde bei Shrells Verbannung aus dem Sternwürfel zerstört.« Letzteres mochte stimmen oder nicht. Vielleicht weigerte Foersh sich nur, Bull ihrerseits Informationen zukommen zu lassen.

»Cameron Rioz.« Der Trividder lebte also. »Dann ist das eine der Fähigkeiten eines Conduiten? Mit 5-5-5 zu kommunizieren?«

Es musste so sein, denn es beantwortete eine weitere offene Frage: warum Shrell sich damals so dringend Camerons Tod gewünscht hatte. Nämlich um eben exakt das zu verhindern, was laut Foersh geschehen war: Dass Cam Bull begegnete und diesen vor ihr warnte.

Bislang hatte Gucky geglaubt, dass der Trividder und Bonnifer von den Trümmern eines einstürzenden Hochhauses begraben worden waren. Anscheinend aber hatten sie im letzten Moment die Flucht ins Brennende Nichts gewagt. Ein Glück, dass Shrell ganz offensichtlich ebenso von ihrem Tod überzeugt gewesen war. Anders konnte es gar nicht sein, denn warum hätte sie sonst das Solsystem so leichtfertig und unverrichteter Dinge verlassen sollen?

»Dieser Conduit verriet Bull vom Aufbruch des PHOENIX«, referierte Foersh, »und Bull bat mich, die Sternspitze vorauszuschicken, ihn abzufangen und nach Hause zu schicken. Der wahrscheinliche Zeitpunkt der Begegnung ließ sich vorausberechnen, das Wycosystem war eine natürliche Zwischenstation. Deine Freunde dürften dir von ihrer Konfrontation mit meinem Singulären Wuranok berichtet haben.«

»Nach Hause schicken, sagst du.« Nachdenklich betrachtete Gucky das schwebende Kästchen. »Du sagst, das ist seine einzige Kontaktmöglichkeit. Bully hat in seinem Gefängnis also keine Chance, zu wissen, ob und wie seine Anweisungen umgesetzt wurden. Ebenso wenig können deine Untergebenen wissen, ob ihre Befehle vom Befreier stammen – oder von dir.«

Bei diesen Worten wirkte Tin plötzlich sehr aufgeregt. Das Kinn hielt er jedoch gesenkt.

»Weiter ...?« Foershs Tonfall triefte vor unterdrückter Freude.

Spätestens in diesem Moment war Gucky klar, wer den ominösen Mordbefehl erteilt hatte. Und das war keineswegs Bull gewesen. Die Verantwortliche stand vor ihm. Nur eine Frage blieb.

Er stellte sie: »Warum?«

Missbilligendes Kopfschütteln, ein neuerliches Seufzen. Foersh schlug einen belehrenden Tonfall an. »Ohne die Sternspitze versinkt die Agolei im Chaos. Wer hält ohne uns die Restauraten in Schach? Ich tat, was ich musste, um dem Leunmilitär die dazu nötige Macht zu sichern.«

»Indem du uns belogen hast?«

Der Satz ließ die Anwesenden herumfahren – bis auf Aelor, der weiter wimmernd unter seinem Schutzfeld saß. Alle Aufmerksamkeit richtete sich auf den Sprecher.

Es war Tin. Er hatte leise gesprochen, die Augen unentwegt auf die eigenen Stiefelspitzen gerichtet. »Mein lebenslanges Ziel war, Teil von Bulls Leibwache zu werden, ihm persönlich zu begegnen und zu dienen. Nun erfahre ich, dass es keine Möglichkeit gibt, jemals zu ihm zu gelangen. Existiert diese Leibwache überhaupt?«

»Sie existiert«, sagte Foersh. »Auf dem Papier.« Langsam trat sie auf die beiden Gefangenen zu, unterschritt nun doch den selbst auferlegten Sicherheitsabstand. Vor Coyn ging sie in die Hocke. »Unerreichbare Ziele tun Wunder, um strebsame Offiziere zum Gehorsam zu bewegen, Tin. Der ultimative Loyalitätstest aber ist dieser: Wie reagieren sie, wenn sie die Wahrheit erfahren? Du kannst es weit unter mir bringen, oder heute als Verräter sterben. Die Entscheidung liegt bei dir.«

Gucky begriff endgültig. Rhodan einfach nach Hause zu schicken, wie Bull gefordert hatte, war zu gefährlich für Foersh gewesen. Dass der Terraner trotzdem versuchen würde, seinen Freund aus der bewusst eingegangenen Notlage zu befreien, lag nahe – und genau das war ja auch der Plan der Galaktiker. Was aber, falls es ihnen gelang? Wenn plötzlich ein Kommunikationskanal nach 5-5-5 geöffnet und Bull imstande sein würde, all die vielen in seinem Namen fälschlich erlassenen Befehle richtigzustellen?

Foershs Macht hatte nur Bestand, solang der Dicke isoliert blieb. Jeder, der das zu ändern gedachte, musste vernichtet werden. Auch, wenn es wie sie Feinde Shrells waren.

Ohne aufzustehen, wandte Foersh sich über die Schulter an Tin und Yilad. »Ich tat es zum Wohl aller Leun! Ihr beiden habt einen Eid geschworen, Schaden vom Sternwürfel abzuwenden. Wuranok stand einst in diesem Raum vor derselben Entscheidung, vor die ich euch beiden nun stelle. Er entschied sich für mich, für die Ordnung. Welche Seite wählt ihr?«

Tin wirkte auf einmal teilnahmslos.

»Feldherrenperspektive« sagten Trivid-Autoren und ihre Lektoren dazu, wenn eine Hauptfigur die Handlung nur beobachtete, ohne einzugreifen. Gucky, der selbst schon Holoromane verfasst hatte, fühlte sich wie der Protagonist in einem seiner Werke, dessen Erscheinen ein kluger Verleger zum Glück verhindert hatte: Deine Figur sitzt, mit dem Rücken zur Wand, hinter einem Energiefeld. Sie ist unfähig, ihre Paragaben einzusetzen, um sich zu befreien, und gezwungen, dem persönlichen Drama tatenlos zuzusehen, das sich ohne sein Zutun entfaltet. Es machte ihn wütend.

»Sie manipuliert euch alle«, rief Gucky den Yuit zu. »Seht ihr das denn nicht? Oder ist es euch bloß egal?«

Was ihnen nicht egal sein konnte, war der PHOENIX, der übergangslos vor der Fenstergalerie erschien und mit ausgefahrenen Projektorsegeln und gekürzter Schnauze aussah, als wollte er GRAVEN.1b rammen.

 

*

 

Gucky stieß einen Triumphschrei aus. »Die Kavallerie ist da!« Er richtete sich in seinem Gefängnis auf, bis das Energiefeld gefährlich dicht vor seinen Schnurrhaaren flimmerte. »Eine der Fragen, die du mir nicht beantworten wolltest, hat sich gerade erledigt, Foersh: Welche Schlacht gerade vor deinen Toren tobt.«

Bei allem, was sich in Foershs Arbeitszimmer abspielte, hatte er die Lichtblitze im All vor dem Fenster nicht vergessen. Aber das war ein Problem für später gewesen.

Dieses »Später« war nun Gegenwart. Tin und Yilad starrten zwar nicht ängstlich – beide waren immerhin ausgebildete Elitesoldaten! –, aber verwirrt aus der Fensterfront und auf den Prototypen. Tin spielte mit dem Knauf des Paralysators, der aus seinem Gürtelhalfter ragte.

»Ich wette, Atlan hat Shrell besiegt, die Restauraten haben den PHOENIX verfolgt, und deine Leute haben sich wiederum den Restauraten entgegengestellt. Sie sind hier, um mich rauszuboxen.«

»Befehl an alle Einheiten der Sternspitze!«, rief Foersh in ein hastig aufgeschaltetes Akustikfeld. »Niemand eröffnet das Feuer auf die Galaktiker! Der Steuermond darf nicht getroffen oder beschädigt werden. Jede weitere Entartung der Gravitationsgischt muss verhindert werden.«

Mexican Standoff. Ein uralter Begriff aus der terranischen Popkultur fiel Gucky unvermittelt ein. Drei Gegner, die einander gegenseitig in Schach hielten. Wobei der dritte, Aelor, sicher unter einem Energiefeld saß.

Ein Rufton schallte aus Foershs Tisch. Die Wüko wandte sich dem Holo zu, das über der Arbeitsfläche erschienen war. »Überrangmeldung«, stand dort in tiefblauen Thoiko-Lettern.

Stirnrunzelnd nahm sie sie entgegen. »Wie es aussieht, trauen deine Leute dir nicht zu, dass du deine Aufgabe ohne ihre Hilfe löst, Verlorener.«

Gucky schluckte diese Unverschämtheit.

Gleich darauf erschien ein lebensgroßer Holoavatar Atlans inmitten des Arbeitszimmers. Der Arkonide stand vor einer Krankenliege, auf der eine sedierte Wüko-Leun steif dalag. Offenbar hielt ein Fesselfeld sie zusätzlich fest.

»Shrell!«, hauchte Yilad. »Wie ist es dir gelungen, sie festzusetzen? Kein Wunder, dass un... dass die Restauraten Jagd auf euch machen.«

»Ich sehe, du hast mir ein Geschenk mitgebracht, Galaktiker.« Foersh brachte Yilad mit einer sanften Berührung zum Schweigen. »Welchen Vorteil auch immer du dir versprichst: Falls du gekommen bist, mich über die Entität im Leib des Conduiten zu informieren, kommst du zu spät. Die Singuläre Yilad hat mich bereits gewarnt. Sein Wirt ist ein Verräter und hat den Tod verdient, ebenso wie der Parasit. Ich stehe im Begriff, mich beider Probleme anzunehmen.«

Gucky und Yilad sahen einander an. Der Ilt hatte das Gefühl, dass er seit seinem Erwachen nur noch Blicke tauschte, mehr konnte er nicht tun. Nicht, solang Yilad unbewaffnet und er ein Gefangener war.

Zum ersten Mal aber glaubte Gucky, zu wissen, was sie empfand. Furcht um Coyn, sowie nacktes Entsetzen.

»Es handelt sich bei dem Parasiten tatsächlich eher um einen Symbionten namens Aelor«, sagte Atlan. »Und ich habe Interesse an ihm.«

Die Wüko hatte auf eine Begrüßung verzichtet, also tat der Arkonide es ebenso. Es waren solche kosmopsychologischen Kniffe, die verrieten, dass er sein vor Urzeiten erlerntes Handwerk beherrschte.

Aelor gab sich tapfer. »Mir geht es gut, Arkonidenhäuptling. Schön, dass du zu meiner Rettung schreitest.« Witterte er eine Chance, aus seiner selbst verschuldeten Zwickmühle zu entkommen?

Verdammter Opportunist!, dachte Gucky.

Atlan nickte lediglich, doch ein Schatten der Erleichterung huschte über seine Züge. »Foersh! Übergib mir Aelor, Gucky und Yilad. Als Gegenleistung liefere ich dir Shrell aus. Andernfalls bringe ich sie zu den Restauraten zurück.«

Es folgten mehrere Minuten des Verhöhnens, des Verhandelns, des gegenseitigen Misstrauens, während die Schiffe der Hiesigen die verbliebenen Restauraten auf Abstand hielten. Das All wurde nur noch von wenigen Explosionen erschüttert, einige davon ereigneten sich Furcht einflößend nahe vor dem Fenster. Foersh verlangte Shrells bedingungslose Auslieferung. Atlan, unterstützt von Gucky, versuchte, sie auf seine Seite zu ziehen.

Wann immer der Ilt aber das Gespräch auf Foershs Enthüllungen lenkte – dass Bull ein Gefangener war –, schnitt sie ihm das Wort ab oder unterbrach kurzzeitig die Verbindung. Nach Kurzem gab er es auf. Atlan hatte hingegen die Weitsicht, nichts über Rhodans Schattenhand und sein Eindringen in den Zyklonwall zu verraten. Gucky malte sich aus, wie Perry und Bully einander in dieser Sekunde gegenüberstanden und Pläne schmiedeten, Foersh und Shrell gleichermaßen auf die Mütze zu hauen.

Dass Aelor ebenfalls nichts verriet, gab ihm zu denken. Aber wer wusste schon, was der Ennu Malor plante?

»Ich bitte um Bedenkzeit.« Abrupt beendete Foersh die Verbindung.

Atlans Avatar verblasste. Mit einem Wink erhöhte sie die Opazität der Fensterfront, sodass diese sich in eine trübgraue Wand verwandelte. Der Sichtkontakt zwischen dem PHOENIX und dem Büro war abgeschnitten.

Das Gesprächsende kam so unerwartet, dass Gucky ächzte. »Bedenkzeit? Was gibt es da zu überlegen? Deine größte Feindin wird dir auf dem Silbertablett serviert! Alles, was du tun musst, ist, Atlan zwei Leute auszuliefern, die du ohnehin loswerden willst.«

Die Beleuchtung im Arbeitszimmer war schummerig. Die Silhouette von Foersh eng anliegender Dienstkleidung verschwamm mit dem Hintergrund und hob sich kaum von ihrer tiefschwarzen Haut ab. Erneut ging sie vor Aelor in die Hocke und betrachtete ihn, als sei er ein besonders abstoßendes Tier.

Der Ennu Malor im Körper Coyns wand sich, als suchte er nach einem Versteck. Natürlich gab es unter dem Energiefeld keines.

»Gucky, Gucky, Gucky.« Foersh schüttelte den Kopf. »Nach allem, was du eben erfahren hast! Du denkst wirklich, dass ich dich und diesen Aelor mit solchem Wissen einfach in den Sternwürfel entlasse? Das Gleichgewicht in der Agolei ist diffizil. Um es zu bewahren, brauche ich vor allem eins: eine Bedrohung, vor der ich es verteidigen kann.«

Sie erhob sich, trat erneut hinter ihren Arbeitstisch und zog eine Energiewaffe aus einem Fach hervor. »Shrell ist als Schreckgespenst wertvoller denn als Märtyrerin. Solang sie frei ist und Bull in 5-5-5 festsitzt, wird niemand meine Macht infrage stellen. Dieser Handel mit Atlan muss also scheitern. Aelor wird bei einem tragischen Fluchtversuch ums Leben kommen. Was ich mit dir mache, überlege ich mir noch. Klug wäre es, dich zu töten, aber vielleicht brauche ich dich als künftiges Druckmittel. Ich muss taktisch denken.«

Während sie redete, hielt sie Yilad die Waffe mit dem Griff voran hin. »Mir ist bekannt, dass du und Coyn euch auf Shrells Seite schlagen wolltet oder es schon getan habt. Ich sprach von einer Gelegenheit, deine Loyalität unter Beweis zu stellen. Hier ist sie.«

»Ich ...« Unschlüssig starrte Yilad auf den Strahlergriff. Ihre Ohren zuckten. Gucky hielt den Atem an.

»Coyns Energieschirm abschalten!«, befahl Foersh der Stationspositronik.

»Nein!«, rief Gucky. War die Wüko denn vollkommen wahnsinnig? War sie so von ihrer eigenen Unverwundbarkeit überzeugt, dass sie Aelor leichtfertig diese Fluchtmöglichkeit öffnete?

Manchmal siegt die Verzweiflung über die Vernunft. Selbst Erfahrung schützte davor nicht. Gucky wusste, dass es dumm war, durch seinen Schutzschirm zu teleportieren. Hatte er nicht erst vor Minuten winselnd auf dem Boden gelegen und gegen die Bewusstlosigkeit gekämpft?

Aber er konnte nicht – nichts – tun! Er musste hinter Foersh gelangen, ihr die Waffe telekinetisch entreißen und dafür sorgen, dass Aelor nicht in Coyns Leib getötet wurde. Das waren zwei unnötige Tode, die es zu verhindern galt.

Er bereute seine Kurzschlussreaktion, noch ehe er entmaterialisierte. Dennoch teleportierte er, der Schirm schleuderte ihn zurück, und wieder wälzte er sich unter Schmerzen. Mit dem Arm geriet er ans Schirmfeld – nicht nahe genug, dass es ihn verletzte, aber so, dass sein Fell versengt wurde. Der Gestank verschmorten Haars füllte sein Gefängnis, machte ihn benommen.

»Uh.« Rotes Wallen übermannte sein Sichtfeld. Dennoch zwang er sich, hinzusehen. Nur mit Mühe hielt er sich bei Bewusstsein.

Er sah, wie Aelor mit zitternden Schnurrhaaren auf die Beine kam. Wie es in seinem Gesicht arbeitete und er abwehrend beide Arme hob.

»Ich ... ich kann dir nützlich sein, Foersh! Dieser Wirt kennt Geheimnisse der Restauraten. Mit meiner Hilfe können wir sie seinem Hirn entreißen!«

Yilad starrte unschlüssig auf den Griff der ihr hingehaltenen Waffe, sah Foersh und schließlich ihren besessenen Gefährten an. Ihre Hand hob sich langsam. Zentimeter vor der Waffe verharrte sie.

»Um des Befreiers Willen!« Tin, den Gucky zuletzt gar nicht mehr beachtet hatte, trat vor und riss Foersh den Strahler aus der Hand.

In diesem Moment gingen dem Ilt die Kräfte aus. Tins Umriss verschwamm zum Schemen. Dass der Yuit mit der Waffe vortrat und anlegte, konnte er nurmehr erahnen.

Etwas Graues, Nebliges huschte durch die Luft. Eine Interferenz, ein Flackern des Schutzschirms?

Hob Foersh abwehrend die Arme – oder machte sie eine fordernde Geste?

Es wurde schwarz um Gucky. Er hörte ein Zischen, dann ein dumpfes Pochen, als ein Körper ungebremst zu Boden stürzte.

»Coyn!« War das Yilads Schrei oder sein eigener?
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Als Guckys Schwächeanfall vorüberging, lag Coyn reglos am Boden. In seiner Stirn klaffte eine Wunde, deren Ränder Brandblasen warfen. Sein Blick ging ins Leere.

Tin stand mit noch immer ausgestreckter Waffe vor ihm, wie ein Standrichter in einem billigen Action-Trivid. Er zitterte. Als er Guckys Aufmerksamkeit bemerkte, ließ er den Strahler fallen. »Ich ...« Er verstummte.

Anscheinend hatte er seine Entscheidung getroffen. Gucky hasste ihn.

Yilad stand wie versteinert. Alles Leben war aus ihren Zügen gewichen.

»Damit ist die Frage nach Tins Gefolgschaft beantwortet.« Foersh stolzierte durch ihr Büro und wirkte mit einem Mal sehr zufrieden mit sich selbst. »Yilad werde ich später eine zweite Gelegenheit einräumen. Bis es so weit ist ...«

Einmal mehr winkte sie in Richtung des Fensters, worauf hin sich die Verschattung aufhob und die Scheibe wieder transparent wurde. Unverändert schwebte der PHOENIX vor der Station und dem Hintergrund der versammelten, nur als Punkte erkennbaren Sternspitzen-Schiffe und dem letzten Aufblitzen der Schlacht. GRAVEN.1 irrlichterte als schwarz-weiße Erscheinung in der Ferne.

»An alle Einheiten der Sternspitze«, rief Foersh ins Akustikfeld. »Vernichtet das Raumschiff der Galaktiker! Lasst euch auf kein Funkgespräch mit dem Kommandanten ein, er ist ein Manipulator. Die Fremden haben uns mit der Vernichtung gedroht und damit ihr Leben verwirkt.«

»Du riskierst, dass im Gefecht der Steuermond getroffen wird«, protestierte Gucky. »Wolltest du das nicht eben noch verhindern? Ist das die Entscheidung einer vernünftigen Kommandantin?«

War sie denn vernünftig? War sie überhaupt noch dieselbe? Oder ...?

Der graue Schemen. Habe ich ihn mir eingebildet oder wirklich gesehen? Könnte Aelor ... ?

Nein. Foersh war zu weit weg gewesen, am anderen Ende des Raums. Coyns Ermordung war auch viel zu schnell gegangen. Zumindest war es Gucky in seiner Agonie wie Sekundenbruchteile vorgekommen.

Seine Unsicherheit aber blieb.

»In naher Zukunft werde ich die vernünftigsten Entscheidungen treffen, die die Sternspitze je von mir gehört hat«, antwortete Foersh kryptisch und bedeutete Yilad und Tin, sie zu begleiten. Gemeinsam verließen sie den Raum.

Auf dem Gang blieb Yilad kurz stehen. Sie bedachte ihren leblosen Gefährten mit einem langen Blick, bevor das Schott sich hinter ihr schloss.

Gucky blieb mit dem Toten und als Gefangener des Schutzschirms zurück. Hilflos musste er mitansehen, wie die Sternspitze ihre Geschütze ausrichtete, das Feuer eröffnete und der PHOENIX in den Hyperraum floh.

 

ENDE

 

 

LEUN, Yuit und Brennendes Nichts – das sind beim derzeitigen Kenntnisstand der Galaktiker drei rätselhafte Begriffe, die zusammengehören. Aber wie, ist ihnen bislang noch nicht vollkommen klar. Vieles wird davon abhängen, was Reginald Bull zu sagen hat – seine Sicht der Dinge könnte vieles zurechtrücken, was bislang nur schief ins Bild passte, das sich Perry Rhodan und seine Begleiter machen konnten.

Christian Montillon zeichnet als Autor des Folgeromans. Band 3336 wird am 25. Juli 2025 in den Handel kommen und trägt folgenden Titel:
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 Michelle Stern




Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,



willkommen zurück im Sternwürfel! Im vorliegenden Roman schickt Ben Calvin Hary Gucky auf eine besondere Mission. Der Ilt muss sich gegen die Gravogischt und andere Hindernisse behaupten. Schreibt uns, wie euch dieses Weltraumabenteuer gefällt.

Auf der Leserseite kommen wir ohne hyperdimensionale Verwerfungen aus. Ihr findet Rückmeldungen zu einzelnen Romanen. Derzeit gibt es viele positive Nachrichten und nur gelegentlich Kritik. Einer, dem die Serie aktuell leider gar nicht gefällt, ist Ulrich Weissmann.





Durchgeblättert



Ulrich Weissmann

Hallo, Michelle,

gerade habe ich Band 3324, »Wenn das Gewissen schreit«, von Marie Erikson mehr durchgeblättert als gelesen. Selbiger und die nächsten drei Hefte versprechen mal wieder »Sherlock-Holmes-Atmosphäre«.

Was hat das bitte mit dem sogenannten Sense of Wonder einer Science-Fiction-Serie zu tun?

In der fremden Galaxis geht's auch nicht wirklich voran. Dort philosophiert das Bordgehirn vor sich hin, während zwei unliebsame Fremde das Schiffchen demolieren.

Inzwischen habe ich das Gefühl, der ganze fünfzig Hefte lange Zyklus ist nur dazu da, damit sich das neue Team »eingrooven« kann.

Auch wenn es auf der Leserkontaktseite die eine oder andere negative Kritik gibt, so überwiegen doch die Begeisterungskommentare. Falls das tatsächlich der Proporz (das Verhältnis) ist, dann muss ich sagen, dass sich die Serie endgültig von mir wegbewegt.

Vielleicht bin ich einfach nur zu alt, zu lange dabei (seit 1966), und ihr bedient jetzt ein zu größeren Teilen jüngeres Publikum.

Ulrich Weissmann



Die »Sherlock-Holmes-Atmosphäre« ist kein neues Phänomen. Die Serie ist seit vielen Jahren extrem vielseitig und das nicht nur im Wortsinn. Natürlich ist es schade, wenn wir Leser nicht mehr erreichen können.





Originell



Harald Schäfer, Georgensgmünd

Hallo, Michelle,

als Altleser, Jahrgang 1949, möchte ich zum Band 3323, »Odyssee in der Agolei«, von Wim Vandemaan gratulieren. Das ist Science Fiction vom Feinsten!

Originell, spannend, mit einem Schuss Phantasie und natürlich einem Happy End.

Ganz großes Kino: Gratulation an Wim Vandemaan!

Und noch kurz mein Kommentar zum Leserbrief von Harald Kirchhoff: Wenn die Serie gar so miserabel ist, weshalb liest dieser »Negativ-Mensch« dann überhaupt so lange und arbeitet sich nicht an dem täglichen Irrsinn in den USA, in Gaza, im Libanon, neuerdings in Indien und Pakistan, und so weiter ab? Da hat er weiß Gott genug zu tun und kann seinem offensichtlichen Frust freien Lauf lassen.

Ad Astra



Offensichtlich hängt Harald Kirchhoff an unserer Serie, sonst würde er sich die Zeit für seine ausführlichen Briefe nicht nehmen. Vielleicht wird er darauf selbst antworten. Ich leite es in dem Fall gerne weiter.

Band 3323 von Wim Vandemaan war streckenweise ein philosophischer Roman. Es ist schön, wenn diese Art von Originalität geschätzt wird. Wir wissen, dass sie nicht jedermanns Sache ist.





Rettet Terra



Axel Bauer

Hallo, Michelle,

gerade habe ich PERRY RHODAN 3320, »Orden der Datenkunde«, gelesen. Das hat mir überaus gut gefallen. Allerdings wäre mir trotzdem lieber gewesen, wenn die Informationen von Rugyn und dem Planetenfragment nicht zerstört worden wären und es zu einer ausführlichen Datenerkundung gekommen wäre. Warum muss alles immer mit Gewalt kaputt gemacht werden?

Gucky ist mein Serienliebling. Und weil ich unstillbar auf Harmonie abfahre, fand ich es ziemlich cool, dass es in der Agolei Yuit gibt. Das hat mich erst etwas verwirrt, aber dann kam Hoffnung auf, dass Gucky wieder mal »glücklich« wird, eine Gefährtin findet.

Leider bringt mich die Geschichte um Shrell und den Namenszusatz »Leun« für viele Völker und die Brennenden Nichts aber zu einer Annahme, die mir in dieser Form nicht passt: LEUN ist eine Superintelligenz der negativen Sorte (wegen Shrell und ihren Konsorten und den Brennenden Nichts), die irgendwann auseinandergebrochen ist und nun verzweifelt versucht, sich wieder zu etablieren. Könnte ich damit eventuell richtigliegen?

Dass LEUN eine Superintelligenz ist, steht für mich fest; nur vermute ich, dass sie echt ins Chaotarchenlager gehört, anstatt den »guten« Kosmokraten nachzueifern. Na, man wird sehen.

Die Brennenden Nichts könnten dann LEUNS Erinnerungsspeicher sein oder wenigstens der Zugang dazu. Dass dadurch Terra und Luna vernichtet werden sollen, stößt natürlich böse auf, ist aber ziemlich schlüssig für eine negative Superintelligenz. Ich hoffe doch, ihr werdet das verhindern. Es wäre gemein, sollten Erde und Mond nicht gerettet werden!

Das Schicksal von Aurelia Bina hat mich mal wieder ganz falsch erwischt. Ich hätte mir gewünscht, dass sie uns noch lange, sehr lange erhalten geblieben wäre. Das ist doch cool, ein Roboter mit Lebensfunke, also ÜBSEF-Konstante, zu haben, wenn dieser Roboter auch noch freundlich eingestellt ist – wenigstens den Menschen und deren Verbündeten gegenüber. Aber vielleicht findet ihr ja ihren Körper wieder, wenn die Brennenden Nichts ausgeschaltet werden, und könnt Bina dann erfolgreich wiederbeleben.

Alles in allem gefällt mir der »PHOENIX«-Zyklus bisher, und ich fühle mich dabei ziemlich mitgerissen, also sehr gut unterhalten, aber immer diese wöchentlichen Unterbrechungen, um auf die Fortsetzung warten zu müssen! Das finde ich momentan kaum zum Aushalten!

Liebe Grüße und weiter so

Axel Bauer



Was genau hat es mit LEUN und mit Shrell auf sich? Sicher wird der Zyklus hier noch ein wenig mehr in die Tiefe gehen.

Der nächste Leser freut sich besonders über Romane wie den vorliegenden.





Schwerpunkte



Karl Aigner

Hallo, Michelle,

es freut mich, dass der »Neue«, nämlich Ben Calvin Hary, auch zwischendurch selbst Romane verfasst: damit setzt er eigene Schwerpunkte.

Einerseits bringt er uns in Band 3319, »Rettet NATHAN«, NATHAN wieder näher. Was waren das für Zeiten, als Van Moders den Bau begann. Andererseits wird enthüllt, dass das Brennende Nichts doch nicht der böse Lebensfresser ist, als das es uns anfangs weisgemacht wurde. Und dass sowohl Menschen als auch vernichtet geglaubte Wyconder noch existieren.

Nebenbei erschließt sich eventuell eine mögliche Transportverbindung intergalaktischen Ausmaßes. Waren es früher die Weltraumbahnhöfe der Maahks, Sternenstraßen, Schwarze Löcher und so weiter, ist es in letzter Zeit sehr still um derartige TGVs, ICEs, Shinkansens oder ähnliche Schnelltransporte geworden. Umso interessanter wäre es, wenn man das Brennende Nichts als Schnell- und Weit-Transmitter verwenden könnte.

Die Idee, wieder einen »Schwarm« ins Spiel zu bringen, ist grandios. Ich bin schon gespannt, ob Kushlur die »zurückgebliebene« Steuerwelt ist.

MMT (Michael Marcus Thurner) schreibt über die Ator: »Sie ist eine der großartigsten Forscherinnen und Wissenschaftlerinnen dieser Zeit.«

Diese Lobeshymne erinnert mich an die kritischen Leserbriefe, wo der Stillstand der terranischen Technik bemängelt wird. Für mich ist Sichu längst farblos geworden. Welche grandiosen Erfindungen hat sie denn zuletzt gemacht?

Für mich ist das letzte Genie noch immer Geoffrey Abel Waringer, der Michael Rhodan als Roi Danton groß machte.

»Botabar, der Wahrhafte«, von Kai Hirdt, ist ein Roman, bei dem alles passt. Ein Spitzentitelbild von Dirk Schulz. Und im Roman ist es eine Freude, wie sich aus Zufällen der Kern der Sache kristallisiert. Abgesehen von Terrybor kamen mir bisher die Wyconder sehr, äh, schläfrig vor. Bei Botabar denke ich an die ersten Hefte, wo noch die Terraner mit Grips und Witz ihre Konkurrenz übertrumpften, à la galaktischer Lockvogel.

Mit »Zufällen« meinte ich, dass Perry seine Prioritäten zugunsten seiner Frau ändert. Dass gleichzeitig Terrybor eine unterdrückte Meldung entdeckt und so mit unseren Protagonisten zusammentrifft.

Neugierig bin ich auch schon, wer oder was Aelor ist. Momentan kann ich wieder nicht die Fortsetzung erwarten. Ich möchte diesen Zyklus unter die drei besten reihen. Weiter so!



Karl Aigner hat sich kurz darauf auch zu Band 3325 gemeldet.



Obwohl mir die Abenteuer in der Fremde (Agolei) mehr liegen, begeisterte mich auch »Totensand« von Oliver Fröhlich. Der Titel verwunderte mich anfangs, bis ich dann erfuhr, was damit gemeint ist. Wenn die Wüste eine verfallende Stadt langsam verschlingt, dann finde ich diese Bezeichnung direkt romantisch-melancholisch.

Die Debatten mit Akhnar, dem alten, aber sehr resoluten Unither, fand ich zum Schießen. »Hörst du mir nicht zu?« Schön, wenn der Autor solchen Humor einbringt.

Das Zusammentreffen, Belauern und Aushorchen von Cassandra und Monkey, wo dieses Mal die Terraner die Nase vorn hatten, gefiel mir. Viel zu oft tappen unsere Helden hinten nach, anstatt von vorne die Richtung anzugeben.

Dass Cassandra einen besseren Deflektor verwendet und dass auch ihre Space-Jet den Galaktikern unbekannt ist, lässt mich hoffen, dass nun endlich der Technikfortschritt, den so viele Fans schon bemängeln, voranschreitet. Es leben die Erfindungen von Geoffrey Abel Waringer.

Ein schöner Roman, um vergessene Altkolonisten und eine spannende Jagd auf Rioz, wo die USO die Nase vorn hat.

Ad Astra

Karl



Ich freue mich, wenn ihr zu den Bänden Rückmeldungen schreibt.

Manchmal möchten Fans mehr tun, als zu lesen. Patrick A. Kompio und seine Mitstreiter zum Beispiel haben aus einem Stückchen PR-Geschichte schon im Jahr 2011 einen eigenen kleinen Film gemacht. Inzwischen gibt es eine überarbeitete Version.





Fanfilm



patrick@kurzfilmschmiede.de

Liebe Michelle,

auf dem WeltCon 2011 lief unser PERRY RHODAN-Fanfilm, »Der letzte Tag«, den wir extra für den damals ausgerufenen »Stardust Award« gedreht hatten und der immerhin den dritten Platz holte. Mittlerweile sind viele PR-Hefte in Kioskregale geräumt und gekauft worden, und eigentlich war das Thema damit durch. Nun haben wir – die »Kurzfilmschmiede«, eine Gemeinschaft zum Schmieden von Kurzfilmen – vor Kurzem den »Maddrax«-Fanfilm, »Der Kristall«, gedreht, und ich hatte wieder Bock auf Fanfilm. Ich erinnerte mich, dass »Der letzte Tag« deutlich gealtert ist und in der Rückschau das eine oder andere Manko hat. So war die Idee geboren, den Fanfilm zu remastern. Was ein George Lucas kann, kriegt die »Kurzfilmschmiede« doch auch hin (zwinker).

Dabei war Robin, unser Mann für die Postproduktion bei »Der Kristall«, die große Hilfe. Er hat sowohl das Bild aufgewertet als auch den Ton poliert. Die animierte Sequenz erstrahlt nun in voller Auflösung.

Weitere Anpassungen waren neue Einblendungen, zusätzliche Soundeffekte und Musik zu Beginn. Obendrein konnten in dem Zuge die unveröffentlichten »Outtakes« der Dreharbeiten aufgefrischt werden.

Da der remasterte Fanfilm sowie die »Outtakes« nach einer Aufführung auf dem GutCon vom TCE im letzten Jahr online sind, habe ich dir die QR-Codes dazu angehängt. Viel Spaß mit der frischen Version eines alten Fanfilms: www.kurzfilmschmiede.de.

Ad Astra,

Patrick A. Kompio
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Wer erinnert sich noch an Shallowain, den Hund? Einen kaltblütigen und skrupellosen Arkoniden im Dienst von Imperator Bostich I.? J. Marquardt tut es.





Shallowain



J. Marquardt

Liebe Redaktion,

wie ich heute mit der U-Bahn Berlin fuhr und folgende Schlagzeile las, schoss mir sofort der Gedanke durch den Kopf: »Hat Shallowain vielleicht doch irgendwie überlebt? Lebt der Kralasene in der Anonymität der Stadt ohne Anmeldung?«

Ich knipste es, verwarf den Gedanken und stieg aus.

»Und was wäre, wenn...?« (Zwinker)

Ad Astra

Liebe Grüße

J. Marquardt
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Bild: J. Marquardt



Das war's von meiner Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Gravitationsbrecher

 

 

Die Gravitationsbrecher sind spezielle Raumschiffe, mit denen die Leun sich im Bereich um die GRAVEN-Stationen relativ gefahrlos fortbewegen können. Die GRAVEN-Stationen sorgen für die Stabilität des Sternwürfels; dazu sind sie mit großen Anlagen zur Gravitationsgenerierung und -negierung ausgerüstet. Das hat zur Folge, dass im direkten Umfeld der GRAVEN-Stationen extrem schwankende Schwerkraftgewalten die Stabilität aller hineingeratenen Objekte gefährden und die Navigation erschweren.

Die Gravitationsbrecher sind speziell ausgerüstete Schiffe, mit sehr leistungsfähigen Schutzschirmen, Antigravgeneratoren, Andruckabsorbern und dergleichen. Sie sind rund 200 Meter lang und am Bug etwa 40 Meter breit, bei einer zum Heck spitz zulaufenden Keilform.

Gravitationsbrecher werden in leicht unterschiedlichen Varianten gebaut, abhängig davon, ob sie mehr der Beförderung von Passagieren oder von Fracht dienen. Alle wichtigen Aggregate sind mehrfach redundant verbaut, da der Flug in der Gravozone auch für die Gravitationsbrecher nicht ungefährlich ist.

Sie sind in den Hangers der Steuermonde der GRAVEN-Stationen untergebracht. Diese künstlichen Monde befinden sich am Rand der gefährlichen Gravozone und können von normalen Raumschiffen gefahrlos angeflogen werden
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Legende

1) Sensorband mit hochempfindlichen Sensoren, um kleinste Schwankungen der Gravitation zu registrieren

2) Zentrale und Aufenthaltsräume

3) Andruckabsorber

4) Antigravaggregate

5) Sublichttriebwerk auf Gravotron-Basis

6) Reaktoren zur Energieerzeugung (auf MTH-Basis)

7) Prallfeldgenerator

8) Stark abgesicherter Hangar für Shuttles

9) Hauptschutzschirmaggregat

10) Schutzschirmprojektoren

11) Energiespeicher

12) Sublichttriebwerk auf Impulsbasis

13) Überlichttriebwerk

14) Steuerstation
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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